
Br. 94 Halle a. S., Donnerstag den 20. April 1905.

nachmitk. mit
der Sonn und Je ge.

7 Erſcheint gang T

pränumer. frei ins
o bezogen

1.65 Mk. exhl. Beſtellgeld.
a

„Die Beue Welt“Mainzdürch die Poft nicht briirh-
bar, koſtet monatlich 10 Pf.,

viertelſährlich 80 Pfg.
7

Celrphon Nr. 1047.
Celegramm- AdreſſeS volksblatt Valleſaale, 3 Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
PVaumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Millionenſpende für den Kronprinzen.
Eine merkwürdige Jdee taucht in der antiſemitiſchen Staatsb.

tn auf, nämlich der Vorſchlag, dem älteſten Sohne Wil-
elm II. anläßlich ſeiner Vermählung aus Reichs- oder preu-

ßiſchen Landesmitteln ein Geſchenk von mehreren
Millionen Mark zu machen. Das Blatt ſchreibt
Reichstag und Landtag würden kurz nach den Oſter-
ferien zum erſten Male Gelegenheit haben, ſich mit der Frage
zu befaſſen, in welcher Weiſe die Volksvertre-
tung der bevorſtehenden Vermählung des
Kronprinzen gerecht zu werden gedenke.

Unlängſt wohnte der Kronprinz dem Feſte eines antiſemiti-
ſchen Sladentenvereins bei, in dem ſonſt Stöcker, Liebermann
und ähnliche Vertreter des unverfälſchten Deutſchtums das
große Wort führen. Dieſer Beſuch mag der dankbaren Staats-
bürger Ztg. Anlaß gegeben haben zu dem Leitartikel, in dem
ſie ſich zunächſt mit den finanziellen Verhältniſſen der Hohen-
zollernfamilie beſchäftigt. Kaiſer Friedrich ſei ſtark verſchuldet
geweſen und deshalb in Judenhände gefallen. Ueber die
finanzielle Lage des jetzigen Kaiſers werden dann unklare An-
deutungen gemacht und hinzugefügt, es werde ihm „ſehr
ſchwer fallen den Kronprinzen ſo zu apanagieren, daß
dieſer frei und unbekümmert ein ſelbſtändiges Daſein führen
könne, ohne vielleicht früher oder ſpäter allerhand Einflüſſen
zu unterliegen, die ſich an Kronerben in mancherlei Geſtalt
heranzudrängen pflegen.“

Wie hoch die Spende ſein müſſe, um den Kronprinzen für
immer vor „allerhand Einflüſſen“ ſicher zu ſtellen, verrät das
fürſorgliche Antiſemitenblatt nicht. Nur ganz unbeſtimmt heißtes, es könne ſich „um ein paar Millionen handeln.
Es wird auch nicht angedeutet, daß die Antiſemiten in Ver
bindung mit den ihnen naheſtehenden Vereinen deutſcher Stu-
denten und anderen Anhängern der Stöcker Ahlwardt und
Pückler freiwillig aus eigenen Mitteln die für nötig erachtete
Summe aufbringen wollen, was ihnen niemand verwehren
würde und was auch das nächſtliegende wäre; die Herren
ziehen vielmehr vor, die Koſten ihrer genialen Jdee auf andere
Leute Schultern abzuwälzen. Zur Begründung ſagt die
Staatsb. Ztg. weiter:

dieſe Gelegenheit (die a 73 dürfte nicht ungenützt
vorübergehen, müßte vielmehr den Anlaß geben zu einergroßzügigen Aktion, die von höchſter Hedenbung ſein

würde. as deutſche Volk hat ein brennendes Jntereſſe
daran, daß der Erbe der Kaiſerkrone ſich frei entwickeln kann,
ohne von den Miſeren des Alltages geplagt zu werden und
ohne andererſeits paktieren zu müſſen mit jüdiſchen
Börſenmännern und reichgewordenen Pfefferſäcken.
Alſo wäre es auch an der Zeit, daß ſich die Volksvertretung
entſchlöſſe, frei und losgetrennt von der Apanage,
die dem Kaiſer zukommt, eine laufende Summe auszu
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werfen, die der Erbe des Thrones als Ehrenſpende
ſeines Volkes erhält.“
Es iſt bekannt, daß in Deutſchland die einzelnen

Stadtverbände, Kreiſe, Kreisverbände und Provinzial Ver-
tretungen belrächtliche Auſwendungen, die insgeſamt in die
Millionen gehen, für Hochzeitsgeſchenke an den Kronprinzen
gemacht haben. Unter den Geſchenken befindet ſich ein Prunk-
geſchirr, das allein eine halbe Million koſten ſoll, vorausſicht-
lich aber noch teurer wird. Das alles genügt dem Antiſemiten-
blatte noch nicht als „großzügige Aktion“; es verlangt noch
einige Millionen, nur „ein paar“, in Bargeld. Und weil die
nette Prinzeſſinnenſteuer in Mecklenburg zu allzu böſen Gloſſen
Anlaß gegeben hat, ſollten der Reichstag und der Landtag
die Spende aus dem allgemeinen Säckel bewilligen.

Daß für die Arbeiterklaſſe die ganze Frage einer Kron-
prinzenſpende nicht diskutierbar ſein kann, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Aber auch die bürgerlichen Kreiſe müßten ſich mit aller
Entſchiedenheit gegen den Plan wehren. Ob ſie das tun wer-
den, ſteht freilich auf einem anderen Felde. Der König von
Preußen bezieht jährlich an Zivilliſte rund 158/4 Millionen
Mark. 1889 wurde ſie unter Hinweis auf die „allgemein ge-
ſteigerten Bedürfniſſe“ und die Repräſentationspflicht des Preu-
ßen- Königs als deutſcher Kaiſer um 314 Millionen Mark auf
den jetzigen Stand erhöht. Außerdem genießt der König von
Preußen Steuer- und Portoſreiheit. Die Einnahmen aus dem
Privatvermögen der Hohenzollern betragen ferner jährlich einige
Millionen Mark, und ſehr beträchtlich ſind ſchließlich die Ein
künfte aus den großen liegenden Beſitztümern.

Wie kann da die Staatsb. Ztg. von einer Notlage reden
Wir möchten es keinem ſozialdemokratiſchen Blatte geraten
haben, einen ſolchen r mit ſolcher Begründung zu
machen. Wer weiß, ob nicht ein Staatsanwalt in dem Vor
ſchlage den Vorwurf erblicken würde, der Kaiſer laſſe es an
ausreichender Apanage für ſeinen älteſten Sohn fehlen. Und
mit welchem Rechtstitel wollte man vor dem Landtage
oder dem Reichstage die Forderung begründen Die preu-
ßiſche Verfaſſung ſieht die dem König von Preußen gezahlte
Summe nicht als Gehalt an ſondern als Entſchädigung für
die Einkünfte aus den Domänen und Forſten, die 1820 aus
dem Privatbeſitz der Könige in das Eigentum des Staates
überführt worden ſind. Aus Reichsmitteln bezieht nicht einmal
der Kaiſer irgend welche Dotation. Wie ſollte da dem Kron-
prinzen eine Spende aus Reichsmitteln gewährt werden
Schon als unlängſt dem Hauſe der Glücksburger, das dem
Kaiſer verſchwägert iſt, aus Landesmitteln ein Schloß geſchenkt
und eine jährliche Rente von 150 000 Mark ausgeworfen wurde,
gab das Anſtoß zu den böſeſten Kritiken. Hält man in der
preußiſchen Regierung das Volk für ſo hohenzollerntreu, daß
es eine Millionenſpende an den Kronprinzen aus dem Landes-
ſäckel ruhig hinnehmen würde

Städte,

Wiederholt ſind Anträge auf Erhöhung der Gehälter ſchlecht-
bezahlter Beamten von den Arbeitern gar nicht zu reden
abgelehnt worden, weil kein Geld da ſei. Das Reichsbudget
läßt ſich ſeit Jahren nur noch mit Hilfe verfaſſungswidriger
Zuſchußanleihen bilanzieren. Trotzdem wird jetzt eine Mil-
lionenſpende für einen Prinzen verlangt. Haben denn die Weiſen
der Staatsb. Ztg. gar keine Ahnung, wie das Volk in ſol-
chen Fragen denkt

Und doch: Uns ſolls ſchon recht ſein, zumal es nicht aus-
bleiben wird, daß nächſtes Jahr anläßlich der ſilbernen Hoch-
zeit Wilbelm II. gleichfalls eine „großzügige Aktion“ nach
gleicher Richtung unternommen werden wird. Die deutſchen
Staaten zahlen an ihre Fürften jährlich über 40 Millionen
Mark Zivilliſten, was auf jeden Kopf der Bevölkerung über
70 Pf. ausmacht. England zahlt für gleichen Zweck pro Kopf
30 Pf., Rußland 17 Pf., Spanien 36 Pf., Oeſtreich 35 Pf.,
Jtalien 33 Pf., Belgien 41 Pf., Dänemark 51 Pf., Holland,
Schweden, Griechenland und Portugal je 30 Pf., die Re-
publik Frankreich 3 drei Pf., die Schweiz noch nicht
einen Pfennig. Deutſchland hat es alſo nicht mehr nötig,
auf dem Gebiete der Fürſten-Dotationen in der Welt voran
zu ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. April 1905.

937 Tote!
Neunhundertſiebenunddreißig Tote! Wären ſie bei einem

Theaterbrande verunglückt, ſo würde die ganze Welt voll Auf
regung nach den Schuldigen eines ſolchen Menſchenopfers ſuchen.
Wären ſie etwa drüben in Rußland im Kampfe um die
Freiheit in der Straßenſchlacht wer die gutgeſinnte Preſſe
würde Entrüſtung ſpeien wider die „Hetzer“, die ſolche Maſſen
in den Tod getrieben hätten.

r Tote, das iſt der ziffermäßigeAusdruck der Verluſte an Menſchenleben, die das Deutſche
Reich bisher in ſeinem Kampfe um Südweſtafrika er-
litten hat! Rechnet man die 439 Verwundeten hinzu, deren
Los teilweiſe noch nicht entſchieden iſt, ſo kann man heute ſchon
mit trauriger ſtatiſtiſcher Gewißheit von einem Menſchen
tauſend reden, das dahingeopfert worden iſt, um dem Reiche
den Beſitz eines wüſten Landes zu retten. So billig ſind in
der Politik der herrſchenden Klaſſen die Menſchenleben!

Der vernünftig Denkende, der nicht jeden Wahnſinn und
jede Verruchtheit einer beſtehenden Geſellſchaftsordnung ge
ankenlos über ſich ergehen läßt, vermag ſich der Frage nicht

enthalten, wofür dieſe neunhundertſiebenunddreißig
Menſchen eigentlich in den Tod gegangen ſeien! Für den
Kaiſer? Für das Vaterland? Für die Ehre? Das alles
ſind nichts weiter als hohle Worte. Weder der Kaiſer, noch

Arbeiter Parteigenoſſen! für
10] (Nachdruck verboten.)

Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.

Am Abend erfuhren alle chen die Entdeckung des
Kapitäns, und ſie diskutierten lebhaft die Frage, wie ſich Pe
tunnikow wohl benehmen würde. Sie malten ſich gegenſeitig
in den lebhaſteſten Farben die Verwunderung und die Wut
aus, die ihn ergreifen würde, wenn ihm der Gerichtsdiener
die Abſchrift der Beſchwerde überbrachte. Der Kapitän fühlte
ich als Heros. Er war glücklich und alles um ihn war zuden Ein großer Haufen dunkler, in Lumpen gehüllter
Körper drängte ſich im Hofe, lärmte und jubelte, durch das
Ereignis neu belebt. Alle kannten den Kaufmann Petunnikow,
ſie hatten ihn oft vorübergehen ſehen, geringſchätzig mit den
Augen zwinkernd, ihnen nicht mehr und nicht weniger Aufmerk-22 eit widmend, als den Trümmern, die im Se herum
agen. Von ſeiner ganzen Perſon ging ein indruck des

Reichtums aus, der ſie reizte, und ſelbſt ſeine Stie el glänzten
ihnen verächtlich entgegen. Und nun S einer der ihrigen
daran, einen Streich gegen die Taſche dieſes Kaufmanns und
gegen ſeine Eigenliebe zu führen. War das nicht herrlich, he?Has Schlechte re er dieſe Menſchen großen Reiz. Es
war die einzige, für ihre Hände und ihre Kraft geeignete
Waffe. Schon ſeit langer Zeit hatte ſich in jedem ein unbe
ſtimmtes, nur halbbewußtes Gefühl herausgebildet, eine ſcharfeAnimoſität gegen die wohlgenährten und anders als mit Lum-
en bekleideten Leute; dieſes Gefühl war in jedem in den ver-
chiedenen Stufen der Entwicklung vorhanden. Daher das
eurige Intereſſe, das bei den Ex- Menſchen für dieſen, von

Kuwalda dem Kaufmann Petunnikow
wachte.Pergehn Tage lang lebte der Wimmerkaſten in der Er-
wartung neuer Ereigniſſe, und während dieſer ganzen Zeit er
S etunnikow nicht ein einziges Mal auf dem Bauplatz.

an verſicherte ſich, daß er nicht in der Stadt ſei und daß
ihm die Abſchrift der Klage nicht zugeſtellt ſei. Kuwalda
donnerte gegen das gerichtliche Verfahren. Es zweifelhaſt,
ob jemals der Kaufmann von jemandem mit ſolch ungeduldi-
ger Spannung erwartet wurde wie von dieſen Barfußgängern.

erklärten Krieg er-

e—m—ZDT

nahende Maifeier!
Er kommt nicht, er kommt nicht, der Liebe mein,
eil er mich nicht liebt im Herzen ſein!“

ſang der Hilfsgeiſtliche Taraß, der die eine Wange auf die
Hand e und zu dem Hügel mit einem komiſch-ſchmerz-
lichen Blick hinaufſah.

Eines Tages gegen Abend erſchien a Er kam in
einer hübſchen kleinen Karriole, die ſein Sohn kutſchierte
ein Burſche mit roten Backen, einem Zwicker auf der Naſe,

ekleidet in einen langen Ueberrock von gewürfeltem Tuch. Sie
anden das Pferd mit dem Zügel an das Gerüſt; der Sohn

zog eine Meßſchnur aus der Täſche, gab das eine Ende ſei-
nem Vater in die Hände, und ſo fingen ſie an, den Boden
zu meſſen, beide ſchweigſam und beſorgt

„Ahal“ der Kapitän triumphierend hervor.
Die im immerkaſten Anweſenden drängten ſich an der

Türe und ſahen hinüber, wobei ſie mit lauter Stimme ihre
Anſichten über das, was draußen vorging, austauſchten.

„Wenn der Menſch ans Stehlen gewohnt iſt, ſtiehlt er ſogar
aus Verſehen, und er riskiert dabei mehr, als er ſtey en
kann ſagte der a wodurch er ſeinen Stab zum
Lachen reizte und eine Menge ähnlicher Bemerkungen her-
vorrief.

„Ah, mein Burſche!“ rief endlich Petunnikow, ſich unter
den Spottreden aufbäumend. „Nimm Dich in acht!

zitieren!“
„Ohne Zeugen? dabei wird nichts herauskommen.

Der eigene Sohn kann nicht für den Vater zeugen,“ verſetzte
der Kapitän.

„Laß gut ſein, man wird ſehen! Du biſt ein wacke-rer Herr, aber dennoch wird einſt der Tag kommen, da man

die
verlachten. Er würdigte ſie nicht einmal eines Blickes.

„Die junge Spinne weiß ſich zu benehmen,“ bemerkte das
„Bittgeſüch“, der die Handlungen und Gebärden des jungen

etunnikow bis ins einzelnſte verfolgt hatte.
Nachdem er alle nötigen Maße genommen, verfinſterte ſich

Jwan d Geſicht, er beſtieg, ohne ein Wort zu
ſagen, ſeine Karriole und davon, während ſein Sohn ſich

ruhig und in ſeine Berechnungen vertieft,be

feſten Schrittes Wawilows Schänke zuwendete und hinter der
Türe verſchwand.

„„O, o, das iſt ein junger Spitzbube von entſchloſſenem
Charakter Sehen wir ein wenig nach, was vor ſich
geht?“ ſagte Kuwalda.

„Und nachher Petunnikow junior wird Jegor Wawilow
kaufen!“ verſetzte das „Bittgeſuch.“

Und er ſchnalzte mit der Zunge und ſein ganzes Geſicht
drückte vollkommen n aus.

fragte Kuwalda„Das macht Dir vielleicht Vergnügen?“
ſtreng.

„Es berührt mich ſehr r zu ſehen, wie die Be-
rechnungen der Leute in die Brüche gehen,“ erwiderte das
„Bittgeſuch“, indem er mit den Augen blinzelte und ſich vor
Vergnügen die Hände rieb.

Der Kapitän ſpuckte ärgerlich aus und ſagte kein Wort.
Alle blieben ſchweigend am Eingang des baufälligen Hauſes
ſtehen und beobachteten die Türe der Schänke. So verging
eine volle Stunde. Dann öffnete ſich die Türe des Wirts
hauſes und Petunnikow kam heraus, noch ebenſo ruhig wie
vorher, als er eingetreten war. Er hielt einen Augenblick,
huſtete, ſchlug den Kragen ſeines Ueberrocks in die Höhe,
warf einen Blick auf die ihn beobachtenden Leute und machte
ſich dann auf den Weg nach der Stadt.

Der Kapitän wendete die Augen von ihm ab und richtete
ſie mit einem bittern Lächeln auf das „Bittgeſuch“.

„Du haſt vielleicht recht, Sohn eines Skorpions und einer
Schnecke Du haſt eine Spürnaſe für alles, was gemeiniſt. Man ſieht es dieſem jungen Halunken an, daß er ſeinen
Zweck erreicht hat Wie viel hat ihnen Jegorka abge
nommen? Genommen hat er. Er iſt von ihrem J

Verflucht ſoll ich ſein! Jch bin's,
der ihnen das ag7nchtet hat. Es fällt mir hart, meine
Dummheit zu begreifen Ja, das Leben iſt gegen uns,
Jhr Halunken-Genoſſen! Und ſelbſt wenn man ſeinem Näch

ins Geſicht ſpuckt, ſo ſpritzt einem die Spucke in die
lugen zurück.Jeltsſe durch dieſe Sentenz, b ereh g Kapitän

Stab. Alle waren enttäuſcht, denn alle fühlten, daß das, was
ſich zwiſchen Wawilow und Petunnikow ereignet hatte, ganz
anders verlaufen war, als 7 e e Und alle ärger-
ten ſich darüber. Es iſt für einen Menſchen viel kränkender,

ſeinen



die Ehre der Nation, noch das Vaterland hat in dieſem blutig-
opferreichen Handel auch nur das Mindeſte gewonnen. Hat
je ein Menſch daran gezweifelt, daß die deutſche Militärmacht

ließlich doch im ſtande ſein müßte, mit ein paar volkarmen,
lechtbewaffneten und ſchlechtdisziplinierten Negerſtämmen auf

zuräumen? Wenn hier überhaupt die „Ehre“ des Vaterlandes
wohlgemerkt die militriſche Ehre, die doch nur einen be

cheidenen Teil von ihr ausmacht überhaupt in Frage kam,
ann konnte es doch nur darauf ankommen, eine verhältnis-

mäßig geringe Aufgabe auch mit möglichſt geringen
Opfern zu löſen. Die Kriegskunſt beſteht doch ſchließlich
nicht in einem tollen Draufgehnlaſſen von Menſchenleben,
ſondern in der möglichſten Schonung der eigenen Kräfte.
Darum gibt es keinen Menſchen auf der Welt, der ein ver
nünftiges Recht hätte, ſtolz darüber zu ſein, daß dieſe Hunderte
„für die Ehre“ gefallen ſind.

Was aber die materiellen Jntereſſen betrifft, die Deutſch
land in Südweſtafrika zu vertreten hat, ſo darf ein Vergleich
des überhaupt Gewinnbaren mit dem ſicher Verlorenen über
haupt nicht gewagt werden, ſofern man den ſüdweſtafrikaniſchen
Krieg noch für etwas anderes betrachten wollte als für die
reine Tollhäuslerei. Das Reich hat, noch ehe dieſer unglück-
liche Krieg ausbrach, Hunderte von Millionen für dieſe Kolonie

eopfert, ohne daß ein nüchterner Kolonialpolitiker die Renta-
ilität ſolcher Ausgaben jemals behauptet hätte. Und erſt neu-

lich iſt uns von berufener Seite erzählt worden, welche Opfer
erforderlich ſein werden, um das Land nach dem vorläufig
gar nicht abſehbaren Ende des Feldzuges wieder in jenen
wenig troſtreichen Zuſtand zu verſetzen, in dem es ſich vor
Ausbruch der Unruhen befand!

Wenn die kalt berechnende Geſchäftspolitik eines Klaſſen-
ſtaates das Blut vergießt, um den Reichtum J
Klaſſen zu mehren, ſo iſt das wohl eine grauenvolle Abſcheu-
lichkeit aber es ſtellt dennoch eine höhere Ordnung der
Politik dar gegenüber der deutſchen Kolonialpolitik, die die Ge
wiſſenloſigkeit eines reinen Kapitaliſtenſtaates mit einem völligen
Mangel von Geſchäftsſinn, wie er nur abſolutiſtiſchen Staaten

u eigen iſt, verbindet. Es ſind neunhundertundſiebenunddreißigWenſchen gefallen; die bürgerliche Preſſe leiert ein paar ge

dankenloſe Phraſen darüber und ſchließlich weiß kein Menſch,
wozu eigentlich und warum ſie ſtarben.

Eine gute Ausrede.
Der Zwiſchenfall Balleſtrem Spahn nach Schluß der letzten

Reichstagsſitzung vor den Oſterferien hat anſcheinend in maß-
gebenden Kreiſen einen ſo üblen Eindruck a daß jetzt
noch nach einer plauſiblen Rechtfertigung für Balleſtrem gle twird. Auf eine recht leidliche ANusrede glaubt die Rhein.

Weſtf. Ztg. verfallen zu ſein. Sie ſchreibt nämlich, nach der
Hausordnung für den Reichstag erhalten deſſen diätariſch be
ſchäftigten, alſo in Tagegeldern ſtehenden Beamten nur dann
ihre Gehälter weiter wenn die Ferien höchſtens 30 Tage
dauerten. Da aber nach dem Antrage Spahn, die Sitzungen
erſt am 10. Mai wieder zu beginnen, die Ferien 32 Tage
dauerten, hätten die betreffenden Angeſtellten ihren Lohn für
die ganzen Ferien eingebüßt. Das habe Balleſtrem vermeiden
wollen und deshalb habe er auf dem 2. Mai beſtanden. Die
Rhein. Weſtf. Ztg. fügt hinzu, „ſelbſtverſtändlich“ habe Balle-
n den wahren Grund nicht vor dem Plenum angeben

nnen.
Ei, warum nicht? Was wäre dabei gefährliches geweſen,

wenn Balleſtrem auf e angebliche Beſtimmung der Haus
ordnung hingewieſen hätte, die bisher kaum einem einzigen
Abgeordneten bekannt geweſen iſt und die, wenn ſie wirklich
beſtehen ſollte, mit Leichtigkeit durch beſondern Beſchluß hätte
außer Kraft geſetzt werden können Kein Menſch wird
glauben, daß das der wahre Grund für Balleſtrems Verhalten
geweſen iſt. Und wäre es der Fall, ſo hätte Balleſtrem immer
noch nicht daraus das Recht herleiten können, gegen einen Ab-
geordneten in der Weiſe aufzutreten, wie er es getan hat.

Die RheiniſchWeſtf. Zeitung bringt durch ihre Ausrede nicht
mehr Licht in die Affäre, ſondern das an einer
offenbar hinfälligen Ausrede läßt die Vermutung nur noch
feſter werden, daß Balleſtrems Verhalten auf eine Urſache
urückzuführen iſt, die das Tageslicht der Oeffentlichkeit zuſgenen hat.

Offiziöſe Dementierkunſt. Vor einigen Tagen wurde in
Berlin der afrikaniſche Farmer Zipplit von einem ruſſiſchen
Ingenieur im Duell erſchoſſen. Der Anlaß dieſes Duells
eine alberne Rempelei zwiſchen zwei einander fremden Menſchen

war ſo unſinnig, daß alsbald die Frage aufkam, was wohl
Herrn Zipplit veranlaßt habe, die Forderung eines rbeliebigen
Raufbolds anzunehmen. Es tauchte die Meinung e der
Gefallene ſei Reſerveoffizier geweſen und habe ſich als ſolcher
verpflichtet grfüntt, ſich zu ſchießen.

Jetzt ſtellt die Nordd. Allg. Zeitung feſt, daß jene Ver
mutung falſch geweſen ſei. Zipplit war alſo kein Reſerve
offizier! Und triumphierend fährt ſie fort:

Dieſer Fall iſt ſomit ein neues Beiſpiel für die immer
wieder zu Tage tretende Sucht, leere durch nichts begründete
Gerüchte als feſtſtehende Tatſachen anzuſehen und zum Ausangspunkt der weiteſtgehenden Schlßſolderungen und Er

rterungen zu machen.
Jn Wirklichkeit hat im e Zipplit niemand vom Be-

onderen aufs Allgemeine geſchloſſen vielmehr ſchloß man aus
er allgemeinen Tatſache, daß ſich Offiziere aus jedem unſinnigen

Anlaß ſchlagen müſſen, daß auch in dieſem beſonderen Fall
ein ſolcher Zwang wirkſam geweſen ſei. Wäre Zipplit einOffizier geweſen, ſo hätte er ſich nicht aus privater Dummheit

eſchlagen ſondern unter dem Zwange eines Kaſtenvorurteils.P. fiziöſin ſucht aber aus der Tatſache, daß ſich ein Mann

geſchlagen hat, der zufällig kein Offizier war, die „weiteſt
e Schlußfolgerung zu ziehen, daß der verwerfliche

uellzwang im Heere nicht beſtehe. Das iſt offiziöſe Demen
tiermethode.

Eine Kaiſerſpende. Wilhelm II. hat der nAmerikaLinie, deren Direktor der bekannte Herr Ballin iſt

als Zeichen beſonderer Anerkennung 15 000 Mk. für die Wohl
fahrtseinrichtungen geſchenkt. Hoffentlich verwendet die Geſell
ſchaft das Geld zur Beſſerung der Unterkunftsräume für Aus-
wandrer. Trotz des großen Reichtums der Geſellſchaft wirdüber die Veſcheffenheit dieſer Räume beſtändig Klage geführt.

Auch die Entdeckungsfahrt des Vorwärts-Redakteurs Kaliski
J die troſtloſe Beſchaffenheit jener Unterkunftsräume er-
geben.

Ein gemeinſames Manöver des Heeres mit der Flotte
hat bekanntlich voriges Jahr in der Bucht von Wismar ſtatt-
gefunden und ſoll dieſes Jahr an andrer Stelle wiederholt
werden. Es iſt etwas Neues und gibt zu allerlei ſtrategiſchen
Kombinationen Anlaß, die zwar in Wirklichkeit kaum vorkom-
men dürften, aber den Teilnehmern beſondere Reize verſchaffen.
Solche Manöver ſind noch teurer als die anderen.

Vier Diviſions-Kommandeure ſind vorige Woche auf thr
Anſuchen verabſchiedet worden. Es ſind die Kommandeure der
10., 18., 19. und 31. Diviſion. Auf dieſe Weiſe wird auch
in Friedenszeiten für möglichſt raſches Avancement geſorgt.
Die Steuerzahler haben allerdings ein Jntereſſe daran, daß
nur ſolche Offiziere penſioniert werden, die tatſächlich nicht
mehr dienſtfähig ſind. Dieſe Grenze wird jedoch bei weitem
nicht immer eingehalten. Die Nationalzeitung erfährt, daß
das „Revirement“ ſo lautet das anmutige Fremdwort für
die Auffriſchung, Verjüngung des Offizierkorps mit Pen-
ſionierung der vier Kommandeure noch nicht abgeſchloſſen iſt.

Als Gegenbeſuch will der Sultan von Marokko einen
ſeiner Prinzen nach Berlin ſchicken. Die Geſchenke, welche der
Sultan dem deutſchen Kaiſer in i überreichen ließ, ſollen
einen Wert von mehr als einer Million Mark gehabt haben.

Kein Krieg zwiſchen Koburg und Gotha. Die Welt
wird erleichtert aufatmen: Der Konflikt zwiſchen den Land
tagen in Gotha und in Koburg iſt geſchlichtet worden. Der
Miniſter hat die Erklärung abgegeben, die Frage der Ver-
legung der Hofämter werde in einem für Koburg günſtigen
Sinne geregelt werden. Dem Schickſal ſei dank, daß es ge
lungen iſt, dieſen fürchterlichen Konflikt aus der Welt zu
ſchaffen. Der Weltfriede iſt nun wieder geſichert.

Abraham! Um den Berliner Kinderhilfstag wird
es immer einſamer. Daß die ſozialdemokratiſchen Frauen
Berlins in einer Verſammlung dieſe neue Art des faſhio
nablen Wohltätigkeitsſports verworfen haben, trägt keine
Schuld an dem Mißlingen, denn auf ihre Hilfe hatte man
ſchwerlich gerechnet. Was aber dem Faß den Boden ausſchlug,
das war die von einem antiſemitiſchen Blatte feſtgeſtellte Tat-
ſache, daß einer der Herren, der an der Spitze des Unter
nehmens ſteht, den vielſagenden Namen Abraham trägt.
Mit Herrn Abraham will die gute Geſellſchaft nichts gemein
haben. So hat ſich auch jetzt der Evangeliſche Verband für
Fürſorgeerziehung und Kinderſchutz zurückgezogen. Alles flieht
aus Abrahams Schoß.

Der Plötzenſee- Prozeß gegen den Vorwärts und die Zeit
am Montag iſt, nachdem der Termin am 4. März vertagt
worden war, auf den 15. Mat anberaumt worden. Es handelt
ſich um die Veröffentlichungen über die Behandlung Geiſtes
kranker in Gefängniſſen.

Für die Sonntagsruhe ſollen in Gemäßheit der vom
Reichstag angenommenen Reſolutionen einheitliche Beſtim
mungen getroffen werden. Jm Reichsamt des Jnnern haben
bereits eingehende Beratungen über die Materie ſtattgefunden.

Die nächſte Berufs und Gewerbezählung ſoll bekannt
lich 1907 vorgenommen werden. Die Vertreter der ſtatiſtiſchen
Zentralſtellen im Reiche ſind zu einer in Berlin jetzt ſtatt
findenden Konferenz zuſammenberufen worden, um ſich über
die grundlegenden Fragen zu einigen.

Wegen Wahlfälſchung wurde der Gemeindevorſteher
Auguſt Dähn in Ludwigshorſt bei Stargard zu ſechs Wochen

Gefängnis verurteilt. Er hatte bei der Wahl des Gemeinde
vorſtehers mehrere auf ſeinen Gegenkandidaten lautende Stimm
zettel als auf ſeinen Namen lautend verleſen.

Ausland.
Jtalien. Vom Generalſtreik der Eiſenbahner

liegen zurzeit keine zuverläſſigen neuen Nachrichten vor als
Andeutungen in der Richtung, daß Vorbereitungen getroffenwerden, allzu ſchroffe cumafregein der Regierung mit einem

Streik der italieniſchen Geſamtarbeiterſchaft zu beantworten.
Nach alter Gewohnheit ſucht die italieniſche Preſſe den

Umfang des Streikes als ſehr gering darzuſtellen. Sie be
richtet von Terrorismus, den eine kleine Minderheit auf die
Maſſe der Eiſenbahner ausübe, und was derzleichen Schauer
geſchichten mehr ſind, um das Ausland über die Situation zu
täuſchen. Man will verhüten, daß der Strom fremder
Touriſten, der gerade um dieſe Zeit nach Jtalien wandert und
Geld ins Land bringt, durch den Streik abgeſchreckt werde.
Von offiziöſer Seite wird ſogar behauptet, der Streik ſei voll
ſtändig mißlungen und die Streikführer ſeien aus Rom ge
flüchtet. Daß alle dieſe Meldungen die Jrreführung der öffent-
lichen Meinung zum Zwecke haben, liegt klar auf der Hand.
Zugegeben muß allerdings werden, daß das italieniſche Bürgertum, das ſeinen Profit eſchmälert ſieht, den Streikenden

gab Erbitterung ent 5 ringt und die Mitteilung, daß dieegierung mit kucſicht loſer Strenge gegen die Streikenden

vorgehen werde, mit Je begrüßt. Jn Rom verrichten
die Schüler des Polytechnikums Streikbrecherdienſte.

Frankreich. Die Ausſperrung von Limoges
Wie zur Zeit des Krimmitſchauer Konflikts die Unternehmer-
Preſſe die offenbare Ausſperrung hartnäckig als einen Strerk
bezeichnete, ſo werden auch die bis zu Blutvergießen geſteiger-
ten Zuſammenſtöße von Limoges als Streik-Begleiterſcheinungen
hingeſtellt, während es ſich tatſächlich um eine rückſichtsloſe
Ausſperrung handelt, die zu betrübenden Kämpfen zwi-
ſchen den Arbeitern und den Organen der „Ordnung“ ge-
führt hat.

12 000 Porzellanarbeiter waren in Limoges ausgeſperrt von
Unternehmern, die ſich zwar den Anſchein gaben, als ſeien ſie
zu Verhandlungen bereit, in Wirklichkeit aber ſtarr und un
beugſam, auch nicht die allermindeſte Konzeſſion zu machen
bereit waren und lieber Tauſende von notoriſch fleißigen und
geſchickten Arbeitern und Arbeiter- Familien den Hunger über
antworten, als daß ſie einen ihrer rabiaten Meiſter wegen
ſeines ſchändlichen Verhaltens den Arbeitern gegenüber des
avouierten!

Kein Wunder, daß es bei dem Temperament franzöſiſcher
Arbeiter zu kleinen Demonſtrationen kam wie: Einſchlagen einer
Tür, Umwerfen eines Automobils, das dadurch in Brand ge
riet, Abſingen der Jnternationale, Pfeifen, Schreien, Veran-
ſtalten eines Zuges, der hinter einem roten Banner einher-
ſchritt uſw. Kein Wunder auch, daß die Reaktionäre aller
Schattierungen ſofort mit lauter Stimme nach den ſchärfſten
Gegenmaßregeln ſchrieen, die in gar keinem Verhältnis ſtehen
zu dem, was ſich da in Limoges ereignet hatte. Kavallerie
und Jnfanterie wurde aufgeboten, und daß ihr Erſcheinen
nicht dazu beitragen konnte, die Situation zu verbeſſern, ver
ſteht ſich von ſelbſt.

Die Löhne der Porzellanarbeiter von Limoges ſind er-
ſchreckend niedrig, aber ihr Klaſſenbewußtſein und ihr Sol
daritätsgefühl läßt wenig zu wünſ übrig ein Grund
mehr für Unternehmer alle Gegenminen der Reaktion
ſpringen zu laſſen. Einer der größten Limoger Porzellan
Fabrikanten Haviland ſchämt ſich ſogar nicht, den am
geſperrten Arbeitern die ihnen gehörigen, für KrankenUnter-
ſtützung beſtimmten 28 000 Franks vorzuenthalten. Man will
eben die Konflikte, über die man ſich nachher, wenn ſie aus
gebrochen find, erſtaunt und entrüſtet ſtellt in Frankreich
ebenſo wie in Deutſchland, in Deutſchland ebenſo wie in
Jtalien uſw. überall da, wo die Jntereſſen von zwei Dutzend
ſteinreichen Unternehmern höher gewertet werden als die von
Tauſenden fleißiger Arbeiter.

Labuſſiére, der Bürgermeiſter von Limoges, ein Sozgialiſt,
einen Aufruf erlaſſen, in welchem er die Haltung der

abrikanten aufs ſchärfſte mißbilligt, die Arbeiter aber aufe ihre gute Sache in Ruhe und Beſonnenheit zu
ihren.
Das wahrſcheinlich mit leicht erkennbarer Abſicht ausge-

ſprengte Gerücht, Labuſſiére ſei im Verlaufe der Unruhen von
den Arbeitern verwundet worden, bedarf um ſo mehr der Be-
ſtätigung, als bereits ein „Bomben-Attentat“ und dergl. mehr
von Limoger Spitzel-Arbeit bekannten Kalibers zeugen!

Schweden. Bewegung unter den Eiſenbahnern.
a Stockholm haben mehrere Hundert Eiſenbahner Proteſtver
ammlungen gegen den Regierungsentwurf eines r

abgehalten. wurde eine Reſolution angenommen, in der
das Vorgehen der Regierung verurteilt wird und die Eiſen

einſehen zu müſſen, daß er ohnmächtig iſt, Böſes zu tun,
als wenn er zur Erkenntnis gelangen muß, daß er nicht im
ſtande iſt, Gutes zu tun; es iſt ſo leicht und ſo einfach, Böſes
zu tun!

dem Dache Judas' betrifft, ſo hat es damit ein Ende
Er wird uns ohne Umſtände an die Luft ſetzen, der Judas!“

„Was wirſt Du machen, Kerkermeiſter?“ rage Kuwalda.
Das „Ende“ verzog ſein Geſicht zu einem finſtern Lächeln.
„Wohin ſoll ich gehen?“
„Das, mein Lieber, iſt eine verzwickte Frage Dein

Schickſal wird Dir darauf antworten,“ ſagte der Kapitän träu-
meriſch und wendete ſich dem Wimmerkaſten zu. Die Ex-Men-
ſchen ſetzten ſich hinter ihm träge in Bewegung.

„Wir ſehen den kritiſchen Moment kommen,“ ſagte der Kapi-
tän. „Wenn man uns zur Tür hinauswirft, werden wir uns
eine andere Höhle ſuchen. Vorläufig lohnt es ſich nicht, ſich
das Leben mit ſolchen Beſorgniſſen zu verpfuſchen Jn
den kritiſchen Momenten wird der Menſch energiſcher
und wenn man aus ſeiner ganzen Exiſtenz in Bauſch und
Bogen einen einzigen kritiſchen Moment machte, wenn der
Menſch jede Sekunde für ſeinen Kopf zittern müßte bei
Gott, das Leben wäre anregender und die Menſchen wären

intereſſanter!“ 8„Das heißt, wenn ſie ſich mit größerer Schneid bei der
Gurgel packen würden!“ fügte das „Bittgeſuch“ mit einem
Lächeln als Kommentar hinzu.

„Nun, was läge dran?“ rief der Kapitän in herausfordern-
dein Tone, denn er hatte es nicht gern, daß man ſeine Ge
danken kommentierte.

„Nichts, nichts es iſt gut! Wenn man ſchneller an
irgend einen Ort gelangen will, peitſcht man die Pferde beſſer
oder man legt mehr Kohlen unter den Dampfkteſſel.“

„So iſt's! Damit man mit verhängten Zügeln fliege, damit

alles zum Teufel Wort Jch wäre entzückt, wenn mit
einem Schlag die Welt Feuer finge, in Brand geriete und in
kleine Stücke zerplatzte wofern ich als der letzte unter-
e könnte, um erſt zu ſehen, wie die andern zur Hölle
ahren

„Das iſt tieriſch!“ grinſte das „Bittgeſuch“.
„Nun, was denn Jch ich bin ein Ex-Menſch, nicht

währ Jch bin ein Ausgeſtoßener alſo bin ich frei von
allen Feſſeln und Banden. Alſo kann ich mich über alles
hinwegſetzen. Die Natur meiner Exiſtenz ſelbſt erfordert es,
daß ich die ganze Vergangenheit über Bord werfe alle
Gewohnheiten, alle Verbindungsmittel mit den Menſchen, die
eine geſicherte und verſchönerte Exiſtenz haben und die mich
verachten, weil ich es verſäumt habe, meine Exiſtenz zu ſichern
und zu verſchönen, und i in mir etwas neues ent-
wickeln haſt Du verſtanden Etwas Derartiges, daß alle
vornehmen Herren, vom Schlage des Judas Petunnikow,
wenn ſie an mir vorübergehen, beim Anblick meiner impoſanten
Perſon ein Zucken und einen Schauer im Bauch fühlen müſſen!“

Gott, hat der Menſch eine freche Zunge!“ lachte das „Bitt-
geſuch“.

„Pack Dich, Elender ſagte Kuwalda, ihn verächtli
betrachtend. „Was haſt Du erfahren Was weißt Du Haſt
Du gedacht Jch, ich habe gr. Jch habe Büxher
geleſen, von denen Du kein einziges Wort verſtanden hätteſt.“

„Ei was eß ich vielleicht die Suppe mit einem alten
Schuh Aber wenn Du auch geleſen und gedacht haſt und i
weder das eine noch das andere getan habe, ſo ſind wir do
nicht ſo weit von einander entfernt

„Geh zum Teufel!“ ſchrie Kuwalda.
Seine Unterredungen mit dem m m endeten immer

ſo. Jm allgemeinen verſtänkerten ſeine Reden, wenn der
Schulmeiſter abweſend war, nur die Luft und verhallten, ohne
ihm Aufmerkſamkeit oder Lob einzutragen. Er wußte das
auch, aber nicht reden das konnte er nicht. Nachdem er
jetzt ſeinem Mieter allerlei Sottiſen geſagt, fühlte er n
ganz allein unter dieſen Leuten. Und dennoch hatte er t
zum Reden, darum richtete er an Simtſow die Frage:

„Und Du, Alexei Maximowitſch, wo wirſt Du Dein graues
Haupt hinlegen?“

Der Alte lächelte pfiffig, rieb ſich die Naſe und erklärte:

„Weiß nicht man wird ſehen! Hab' wenig nötig
einen Schluck noch einen

„Ein anſtändiges Tagewerk, wenn auch ſehr einfach!“ billigte
der Kapitän.

Nach einiger Zeit fügte Simtſow hinzu, daß er ſi nellerW wen 53 v die an ten Va er bei 5 Kaerer
eliebt ſei.
Das ſtimmte: der Alte hatte immer zwei oder drei Da treen

unter den Proſtituierten ſie unterhielten ihn zuweilen i
Tage hintereinander durch ihren ſpärlichen Verdienſt. Sie
prügelten ihn t aber er nahm das ſtoiſch hin; ihtn ſehr wehe
zu tun, vermochten ſie nicht, vielleicht hatten ſie Mitleid mit
ihm. Er war ein paſſionierter Liebhaber des weiblichen Ge
ſchlechts und erzählte, daß die Weiber das Unglück ſeines
Lebens ſeien. ie Jntimität ſeiner Beziehungen zu ihnen
wurde bekräftigt durch ſeine häufigen Erkrankungen an gewiſſen
Krankheiten und durch ſeine ſtets ordentlich geflickte und ge-
reinigte Kleidung. Und gegenwärtig ſaß er auf dem Boden
an der Türe des Aſyls erzählte ruhmredig, daß die „Mehr-
rübe“ ihn ſchon längſt eingeladen habe, mit ihr zuſammenwohnen, daß er das aber abgelehnt habe, weil er die Ge-
ſellfſchaft nicht verlaſſen wolle.

Man hörte ihn mit Jntereſſe und nicht ohne Neid an. Alle
kannten die Mohrrübe: ſie wohnte nicht weit von hier, am
Fuße des Hügels und hatte erſt kurz vorher das efängnis
verlaſſen, wo ſie ihren zweiten Diebſtahl abgebüßt hatte. Sie
war eine frühere Amme, eine große und üppige Bäuerin, mitpockennarbigem Geſicht und ſehr ſchönen, von der Trunkenheit
verſchleierten Augen.

(Fortſetzung folgt.)



bahner aufgefordert werden, ſich den übrigen Arbeitern im
Kampfe t die e der Regierung anzuſchließen.
An die ſtreikenden Eiſenbahner in Jtalien wurde ein ympathie-
Telegramm geſandt.

Zur Revolution in Rußland.
Zum Tode verurteilt wurde der Student Koligfew

der das Attentat auf den Großfürſten Sergius ausfi hrte.
Bei der Verhandlung war die Oeffentlichkeit aus eſchloſſen.Koliajew verweigerte die Antwort auf alle Fragen het Präſi
denten. Er hat ſeiner Mutter und Schweſter dieines Gnadengeſuches verboten. Schweſter die Einreichung

Korruption und kein Ende. Jm Finanzminiſteri uPetersburg iſt eine Defraudation v e Mit a
worden, begangen durch einen höheren Beamten, den

ieſe Summe im Auftrage des Miniſteriums des Jnnern zum
Ankauf von Korn für Verpflegungszwecke überliefert worden
war. Der Schuldige wurde einſtweilen von ſeinem Vertrauenspoſten entfernt, er a bereits das Weite geſucht haben.

Für den 1. Mai wollen ſämtliche ſozialiſtiſche Organiſationen in ganz RuſſiſchPolen den Generalſtreit

und große Demonſtrationen veranſtalten. Auch für die Oſter
plant man demonſtrative Veranſtaltungen. Viele bürger-

liche Familien verlaſſen die Städte, weil ſie Unruhen be
fürchten. Die Polizei unterſucht alle ankommenden Fremden
und nimmt bei den geringſten Verdachtmomenten Verhaf-
tungen vor.

Das Militär hat abſolut Prügelfreiheit. Radombegaben ſich der Direktor Woyzbon We hre Steiner

Platzkommandanten General Kumarow, um ſich wegen
ißhandlungen von, Knaben durch Koſaken zu beſchweren.

General Kumarow empfing beide Herren freundlich, riet ihnen
aber, ſich in derlei Angelegenheiten nicht einzumiſchen, dem
Militär ſei geſtattet, jeden zu ſchlagen, der es durch unver
ſchämtes Benehmen provoziere.

Der Terrorismus bei der Arbeit. Der nene Polizei
meiſter von Czenſtochan, Poſſow, wurde vergiftet. Poſſow, der
ſein Amt vor acht Tagen angetreten hatte, erhielt einen Droh
brief, daß er nur noch ſechs Tage zu leben habe. Daraufhin
bat er um ſeine Verſetzung, die ihm auch ſofort bewilligt wurde.
Die Terroriſten hielten jedoch Wort, indem ſie das angekündigte
Urteil vollzogen.

Ueber das Befinden Maxim Gorkis kommen ſchlimme
Nachrichten aus Jalta nach Petersburg. Der Dichter leidet
infolge quälenden Huſtens an Schlafloſigkeit und auch ſonſt
zeigen ſich bei ihm die typiſchen Erſcheinungen der fort
ſchreitenden Tuberkuloſe. Täglich laufen in Jalta aus allen
Enden Rußlands zahlreiche Telegramme und Briefe an
Gorki ein.

Der Krieg in GOftaſten.
Die Meldung von einem Seegefecht im Süden der Jnſel

Formoſa hat ſich nicht beſtätigt. Die ruſſiſche Flotte hat in
den letzten Tagen in der KamrahBai an der Wefſtküſte der
franzöſiſchen Kolonie Annam gelegen und Kohlen genommen.
Frankreich hat dadurch, daß es der ruſſiſchen Flotte hier den
Aufenthalt geſtattet, einen Neutralitätsbruch begangen.
Es bleibt abzuwarten, ob Japan hierfür energiſche Gegen
maßregeln ergreifen wird. Die ruſſiſche Flotte hat auch
WWwl von Saigon, der Hauptſtadt von Annam, aus Proviant
erhalten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Verhaftet wurde in Meiderich der Genoſſe Schluch-

mann, der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells. Er wird
beſchuldigt, des Meineides verdächtig zu ſein, weil er in Ab
rede geſtellt hatte, Boykottzettel gegen eine Wirtſchaft in Ober
meiderich verteilt zu haben.

Parteinachrichten.
Jn Leipzig geſtattete die Polizei es zum erſten Male,

daß die Parteigenoſſen zur Maifeier in vier getrennten Zügen
nach dem Feſtplatze in Stötteritz ziehen können. Bisher war
jeder Feſtzug verboten worden.

Heinrich Oehme Jn Nürnberg ſtarb am Sonntag
vormittag an einem Herzſchlage der Genoſſe Heinrich Oehme,
Redakteur der Fränkiſchen Tagespoſt, im Alter von
67 Jahren. Der Verſtorbene hat beinahe die ganze Entwick-
lung der deutſchen Sozialdemokratie mitgemacht und war an
den verſchiedenſten Partei-Orten hervorragend agitatoriſch tätig.
Ende der ſechziger Jahre wurde er in Dresden, wo er als
Handſchuhmacher tätig war, der Partei zugeführt und machte
ſich ſofort durch ſeine populäre Rednergabe dev Partei in hohem
Maße nützlich. Anfang der ſiebziger Jahre ſiedelte er von Dres
den nach Breslau über, wo er neben Bruno Geiſer und ande-
ren lange Jahre als Parteiführer tätig war. Hier wurde er
mit dem Amte eines Vertrauensmannes betraut, auch war er
längere Zeit Mitglied der Kontroll- Kommiſſion bis zur Auf
löſung der Parteiorganiſation infolge des Sozialiſtengeſetzes.
So lange die Partei noch geſpalten war, gehörte er der ſtrengen
Eiſenacher Richtung an. Nach Erlaß des Sojzialiſtengeſetzes
war er in vevſchiedenen Städten Deutſchlands als Agitator,
Redakteur oder Expedient von Parteiblättern tätig, u. a. auch
mit Geiſer in München am Zeitgeiſt, wo er ſich verſchiedene
Gefängnisſtrafen holte. Vier Monate verbüßte er davon im
Zellengefängnis zu Nürnberg. Von München ging er anfangs
der achtziger Jahre nach Bremen. Dort übernahm er die Lei-
tung eines Blattes, welches für die ganze nordweſtdeutſche Ecke
beſtimmt war. Wie alle Blätter, die unter der Herrſchaft des
Sozialiſtengeſetzes erſchienen, mußte das Blatt möglichſt farb-
los gehalten ſein. Der politiſche Teil wurde in Braunſchweig
gemacht. Es war das unter der Leitung von Kokoſty er
ſcheinende Braunſchweiger Parteiblatt; aus dieſem wurde der
politiſche Teil des zweimal wöchentlich erſcheinenden nordweſt
deutſchen zuſammengeſtellt. Den lokalen Teil machte Oehme.
Seine Haupttätigkeit beſtand in der mündlichen Agitation.
Hierfür war im Großherzogtum Oldenburg Gelegenheit gegeben.
Dort brauchten Verſammlungen nicht angemeldet zu werden
und kamen auch nicht die Verbote auf Grund des Sozialiſten
geſetzes. Die Haupttätigkeit wurde in den um Wilhelmshaven
liegenden Oldenburgiſchen Orten, wo die Arbeiter der kaiſer-
lichen Werft wohnten, entfaltet. Hier hatte auch das Blatt die
meiſten Abonnenten. Dieſe gingen verloren als im Oktober
in Hamburg die Bürgerztg. und damit das Wochenblatt Der
Sonntagsbote verboten wurde. Für den Sonntagsboten ſollte
ein Erſatz geſchaffen werden. Aber in Hamburg verbot man
jedes Blatt, welches geeignet war, den Sonntagsboten zu er
ſetzen. Nun wurde in Bant Die Nordwacht gegründet. Mit
der Herausgabe dieſes Blattes verlor Oehme den größten Teil
der Abonnenten des Blattes.

Bei den Wahlen 1884 und 1887 kandidierte er in dem zwei
ten und dritten oldenburgiſchen Kreife und dem 19. Hannover-
ſchen Wahlkreis.

Jm Juli 1889 wurde Oehme durch Grillenberger nach Nürn
berg berufen, um an Stelle des ausgetretenen Bruno Schoen-
lank die Redaktion der Arbeiterchronik zu übernehmen, ein
Wochenblatt, das unter dem Ausnahmegeſetz über ganz Deutſch
land verbreitet war und die unterdrückten Lokalzeitungen er-
ſetzte. Als nach Aufhebung des Sozialiſtengeſehes überall wie
der Parteiblätter erſcheinen konnten und die Arbeiterchronik
überflüſſig wurde, war Oehme in der Redaktion derſFränkiſchen
Tagespoſt tätig. Jn den erſten Jahren ſeines Aufenthalts in
Nürnberg war er noch agitatoriſch tätig, bis das zunehmende
Alter ihn daran verhinderte. 1890 kandidierte er zur Reichs-
tagswahl im Wahlkreiſe Bamberg. Jm gleichen Jahre zog er
ſich wegen einer in Nürnberg gehaltenen Wahlrede einen
Majeſtätsbeleidigungs-Prezeß zu, als er die kafferlichen Erlaſſe
kritiſierte. Er erhielt damals drei Monate Feſtung, die er, der
einzige ſozialiſtiſche Redakteur in Nürnberg, der jemals mit
Feſtung beſtraft wurde, auf Veſte Oberhaus bei Paſſau ver-
büßte.

Die Leiche wird verbrannt werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Differenzen im Berliner Bäckergewerke drohen

wieder u Die Meiſter bemühen ſich, den nach heißen
Kämpfen im vorigen Jahre zu ſtande gekommenen Tarif zu
durchbrechen, ſo daß die Gehilfen gezwungen ſind, ſich da-
gegen zu wehren.

Die ſtreikenden Kürſchner in Leipzig beſchloſſen, den
Ausſtand aufzuheben, dagegen 24 Firmen, die ihre Forderungen
nicht bewilligt haben, zu ſperren.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Bremen haben die
Dreher und Maſchinenbauer in der Maſchinenabteilung der
Aktiengeſellſchaft Weſer ihre Kündigung eingereicht. Jn Gera
ſind Differenzen zwiſchen den Schloſſern und Drehern und
der Fabrikleitung ausgebrochen. Der Streik in der Waggon
fabrik Falkenried in Hamburg dauert fort.
ca Schneider in Aachen ſind in eine Lohnbewegung ein

getreten.
Die Tapezierer und Polfterer in Darmſtadt haben die

Arbeit wegen Nichtbewilligung ihrer niedergelegt.
Auch die Holzarbeiter der Darmſtädter Möbelfabrik

ſtehen im Streik.
S Streik der Fenſterputzer iſt in Nürnberg ausge-

rochen.
Die Schauerlente in Hamburg ſtehen vor einem Aus

ſtand. Die Stauer haben erklärt, ſie könnten die von den
Schauerleuten gewünſchten Lohnforderungen nicht bewilligen.Daraufhin e die Schauerleute in ihrer Mehrzahl,
nochmals bei den Stauern anzufragen, ob ſie jedes Entgegen-
kommen ablehnen, und von der Antwort hierauf, für die der
19. April als Friſt geſetzt iſt, den Eintritt in die Ausſtands
bewegung abhängig zu machen.

Der Kampf im Brauereigewerbe in Köln. Jn Köln
aben am Sonntag 7 Volksverſammlungen ſtattgefunden, die
ch mit der Ausſperrung ſämtlicher organiſierten Brauerei-

arbeiter, die von dem rheiniſch weſtf. Boykott Schutzverband
angedroht worden iſt, beſchäftigten. Es wurde beſchloſſen, mit
allen Mitteln den ſeitens der Gewerkſchaften verhängten
Brauereiboykott durchzuführen. Betroffen werden davon 32
Brauereien, während, wie in den Verſammlungen mitgeteilt
wurde, die Gewerkſchaften mit 35 Brauereien ein Abkommen
auf Lieferung boykottfreien Bieres getroffen haben.

Ausland.
Die ſozialiſtiſchen Arbeiterinnen Ungarns halten am

23. und 24. April in Budapeſt einen Kongreß ab. Auf der
Tagesordnung ſteht u. a.: Der Arbeiterinnenſchutz in Ungarndie politiſche Bewegung der Arbeiterinnen die eran iehun
von weiblichen Agitatoren die Preſſe uſw. An dem upreß

können ſowohl politiſch organiſierte Frauen als auch die aus
der Gewerkſchaftsbewegung teilnehmen.

Oeftreich. Die Ausſperrung der Wiener Tiſchler-
geſellen hat nach 14 wöchigem erbitterten Kampfe mit einem
vollſtändigen Siege der Gehilfenſchaft geendet.

Gerichtsſaal.
KGtrafkammer.

Halle, 18. April 1905.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger Staats“

anwalt Alsleben.
Wegen Betrugs angeklagt war der 17 jährige Handlungs-

gehilfe Guſtav Weber von hier, der bei dem Kaufmann Theer-
mann mit einem Wochenlohn von 8.50 M. bis zu 35 Mark
Speſen und 2 Prozent Proviſion vom Umſatz angeſtellt war.
Um ſich angeblich jene Stelle zu ſichern, fingierte er eine Reihe
Aufträge und täuſchte dadurch ſeine Firma, wodurch ein
Schaden in Höhe von rund 800 M. angerichtet wurde. Weber
muß dafür 6 Monate Gefängnis abmachen.

Eine falſche eidesſtattliche Verſicherung abgegeben
und der Urkundenfälſchung ſchuldig hatte ſich der Ge
werbeſchreiber und Winkelkonſulent Paul Oswald von hier,
mehrfach vorbeſtraft. Er hatte am 14. Dezember v. J. in der
Klage einer Hamburger Firma gegen den Stellmachermeiſter
Tenner hier bei dem hieſigen Amtsgericht eine eidesſtattliche
Verſicherung mit den Namen P. Oswald und Hermann Schmuhl
eingereicht, nach der die in dem Prozeß gepfändete faſt neue
L n Eigentum des Kaufmanns Oswald ſei und dem

enner nur geliehen ſein ſollte. Die Hobelbank wurde frei-
jedoch ſtellte ſich bald darauf heraus, daß die eides

tattliche Verſicherung falſch war und ein Mann Namens Her-
mann Schmuhl hier überhaupt nicht exiſtiert. Oswald wurde
der ihm zux Laſt gelegten Vergehen für überführt erklärt und
zu 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt auch
wurde ſeine ſofortige Verhaftung angeordnet.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
24 jährigen Reiſenden Max Wilhelm Schmidt von hier, der
eine ganze Zeitlang ein jugendliches Dienſtmädchen in der beleldigendſten Weiſe beläſtigt hatte, bis ſchließlich die Anzeige
erfolgte. Der Angeklagte wurde wegen tätlicher Beleidigungzu 3 Monaten Gefängnis verurteilt

Erhebliche Strafe wegen Diebſtahls und Hehlerei erhielten
die vorbeſtraften Arbeiter Kurt Winkler und Auguſt Kloſe
von hier. Winkler hatte in der Nacht vom 11. zum 12. No-
vember einen an einem Neubau ſtehenden Handwagen ent-
wendet, und dieſen in Gemeinſchaft mit Kloſe für 8 M. ver
kauft. Den Erlös teilten ſie. Das Urteil lautete dem Straf-
antrage r gegen Winkler auf 2 Jahre Zuchthaus, 3 JahreEyhrverluſt und gegen Kloſe auf 6 Monate Gefängnts. Der
Arbeiter Friedrich Nutzeblum von Gräfenhainichen der
wegen Diebſtahls nur gering mit einem Tage und mit einerWoche Gefängnis vorberaſe iſt, war wegen Rückfalldiebſtahls

angeklagt, weil er eines abends im Forſtbezirk Liebenberg ein
Stück Kiefernholz mitgenommen. Der Mann wurde deshalb
zu 3 Monaten J verurteilt.Durch Reviſion beim Reichsgericht kam die Sache des
Kaufmanns Guſtav Paul von hier nochmals zur Verhand

ger

l

lung. Der Angeklagte iſt ſehr bedeutend vorbeſtraft, uno wurde
beſchuldigt, am 24. November 1902 den Maurer Märker von
hier um rund 200 M. betrogen zu haben. Als Paul am ge-
nannten Tage auf die Poſt kam und bemerkte, wie Märker dort
Geld erhielt, zog er einen Wechſel über 150 M., der von einem
früheren Fabrikbeſitzer Becker akzeptiert worden war, aus der
Taſche und bat den mit ihm bekannten Märker, ihm darauf
150 M. zu geben. Märker wollte ſich auf die Wechſelgeſchichte
nicht einlaſſen, da er den Becker nicht kannte, und lehnte die
Hergabe von 150 M. rundweg ab. Nachdem Paul aber erklärt
hatte, daß nicht bloß Becker ſondern auch er, Paul, ein ſehr
vermögender Mann ſei, und er ſtets in der Lage ſei, den
Wechſel am 24. Februar 1903 einzulöſen, da er Hypotheken über2000 und 6000 R beſitze, gab Märker 150 M. an den Wechſel

Pauls Angaben über ſeine Vermögensverhältniſſe waren falſch
und der Wechſel wurde nicht eingelöſt. Märker mußte die
Koſten tragen. Paul wurde wiederum, wie in der erſten Ver
handlung, wegen Betrugs zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt.

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis Zeitſchrift für Kommunalpolitik und

Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. A. Südekum,
Berlin W. 15. Jn der neueſten Nummer ſchildert A. Hauer-
kamp in einem lehrreichen Artilel die abſonderlichen kommung-
len Verhältniſſe in den drei Nachbargemeinden Bremerhaven,
Leehe und Geeſtemünde, die eine ſcharfe Kritik geradezu her-
ausfordern. Die Notwendigkeit einer großzügigen, von aller
partikulariſtiſchen Rückſtändigkeit befreiten Kommunalpolitik kann
nicht überzeugender dargelegt werden, als es hier geſchieht. Da
wir an vielen Stellen Deutſchlands auf ähnliche Verhältniſſe
ſtoßen, ſo ſei die Abhandlung allgemeiner Beachtung empfohlen.

Seine umfaſſende Kritik der geplanten heſſiſchen Verwal-
tungs-Reform fährt Dr. Lindemann in dieſer auch ſonſt über-
aus reichhaltigen Nummer fort; für die in ländlichen Orten
tätigen Genoſſen bietet ein Artikel über die naſſauiſchen Ge
meinden ſehr gute und beherzigenswerte Anregungen. Wir
verweiſen ferner auf eine Darſtellung der Oritsbürgernutzungen
in Heſſen von dem Genoſſen Ulrich. Probenummern der
Zeitſchrift ſind jederzeit völlig koſtenlos durch den Verlag
(Berlin W. 16) zu beziehen. Den Abonnenten ſteht die Be
nutzung des juriſtiſchen Briefkaſtens koſtenlos ebenfalls frei.

Ans dem VReiche.
Berlin. Jn den letzten Tagen haben mehrfach Hausſuchungen

bei bekannten Anarchiſten, in der Expedition des Anarchiſt uſw.
ſtattgefunden. Es handelt ſich um die mit eſchlop belegte
Broſchüre Der ſoziale Generalſtreik. Gefunden ſoll ſo gut
wie nichts ſein; angeblich wird Anklage wegen Vergehen gegen
S 130 (Aufreizung zum Klaſſenhaß) erhoben werden. Am
l. Mai wollen die Anarchiſten verſuchen, eine große Demon-
ſtration ins Werk zu ſetzen, ihre Blätter ſollen in erhöhter
rege erſcheinen und alle Anarchiſten ſollen der Arbeit fern

eiben.
Kyritz. Jn dem Dorfe Eichelshagen wütete eine Feuers-

brunſt, die wahrſcheinlich auf Brandſtiftung zurückzuführen iſt.
Vier Gehöfte, das Armenhaus, die Förſterei und die Schenke
des Gaſtwirts Peltz wurden vom Feuer ergriffen. Die Be-
wohner der erſten vier Gehöfte, die vollſtändig niederbranwen,
konnten nur das nackte Leben retten. an vermutet, daß ein
Knecht in den Flammen ſeinen Tod gefunden hat. Mehrere
Perſonen wurden verletzt.

Breslau. Gegen den Direktor des Stadt-Theaters, Dr.
Loewe, ſowie den Beleuchtungsinſpektor Munder iſt nunmehrin das Heuhtzecſatren wegen fahwäſſiger z eingetreten,

und der Termin auf den I. Mai vor der Strafkammer anbe-
raumt worden. Es handelt fich hierbei um das Brandunglück
vom 13 Januar 1902, bei dem vier Tänzerinnen ſchwere
T wunben erlitten; eine von ihnen war den Verletzungen
erlegen.

Der wegen Urkundenfälſchung und Betrugs mit 320 000
ranks aus Zürich geflohene Kaufmann Eduard Ruegg, wel-
er am 18. März in Breslau in Liebichs Varieété verhaftet

wurde, iſt in vergangener Nacht aus dem Polizeigefängnis ent-
flohen. Ruegg hatte in ſeiner Zelle den Ofen rer t,und durchbrochen und war dann über mehrere cher

geklettert.
Gotha. Karfreitag und Kuchenbacken. Den Gen-

darmen des Herzogtums Sachſen Gotha iſt vom Landratsamt
Gotha eine eigenartige Aufgabe für den re geſtellt
worden. Jm Jntereſſe der äußeren Heilighaltung dieſes hohen
chriſtlichen Feiertages ſeitens der weiblichen Landbewohner iſt
verfügt worden, den Gemeinden durch Ausſchellen bekannt zu
geben, daß das Kuchenbacken für den ganzen Karfreitag ſtrengſtens
verboten iſt. Die Gendarmen haben den Auftrag erhalten,
ſtreng auf die Ausführung der Beſtimmung zu achten und
etwaige Verſtöße unnachſichtlich zur zu bringen. Die

ba en Gendarmen haben alſo am Karfreitag die angenehme
ufgabe, durch die Küchen zu wandern, um das feiertagſchändende

Kuchenbacken zu verhüten.
aunover. Der wegen Unterſchlagung von ſtaatlichen

Eiſenbahnmaterial ſchwer belaſtete Produktenhändler Freimann
hat ſich im Unterſuchungsgefängnis erhängt.

Kiel. Jm Nordoſtſeekanal erfolgte ein dreifacher Dampfer-
zuſammenſtoß. Die Dampfer Otto, Bernhard und Bellona aus
Stockholm erlitten Havarien. Ein Matroſe des Dampfers
Bellonga wurde totgequetſcht. ß
t 7 Jn Bordesholm iſt ein Dienſtmädchen an Genickſtarre ge

orben.
Köln. Der Direktor der Köln-Bonner Kreisbahnen, der

verfloſſene Nacht den Schnellzug von Duisburg nach Köln be
nutzte, wurde bei der Abfahrt von Duisburg von mehreren
20 bis 22 jährigen Burſchen in ſeinem Wagenabteil zu Boden

eſchlagen, geknebelt und beraubt. Die Strolche bedrohten den
irektor, wenn er ſie verraten würde, mit dem Revolver. Kurz

vor Einlaufen des Zuges in die Station Düſſeldorf ent
ſprangen die Verbrecher dem Zuge. Der ſchwer verletzte Direktor
wurde nach Köln geſchafft. Der Düſſeldorfer Polizei gelang es,
die Verbrecher feſtzunehmen.

Vermiſchtes.
Von der ruſſiſchen Dre Ein ruſſiſcher 19 jähriger

Voſisere Joßn wurde von einem Grenzſoldaten e als er
mit zwei Kameraden über die preußiſche Grenze gehen wollte,

Der Mont Pelee auf der n Martinique, der vor
einigen Jahren eine furchtbare Kataſtrophe herbeiführte, hat in
den letzten Tagen wieder ſtarke vulkaniſche Ausbrüche gehabt.

Ertrunken ſind in Tunis 17 Mekka-Pilger infolge Um
ſchlagens der Barke, die ſie zum Dampfer bringen ſollte.

Die Poft in Jndien. Der Standard meldet aus Kalkutta,
daß die Peſt furchtbare Fortſchritte in Britiſch-Jndien macht.
Während der vorigen Woche ſtarben daran allein in Kalkutta
e Perſonen täglich. Die Behörden bieten eine Belohnung

ür
mei

jede tote Ratte, welche eingeliefert wird, da dieſe Tiere amen zur Verbreitung der Peſt beitragen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten!
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Deuische Dampffischerei-Gesellschaft „Xordsee“,.
Grösste Hoehgoefischerei Deutschlands. Eigene Kühlweaggons für Flsehtransport.

Wir machen hierdurch nochmals aufmerksam auf unsere täglich frisch aus unseren Dampfern eintreffenden Sendungen lebend-
frisoher Seefisohe, welche laut unserer Preisaufgabe vom Nontag äusserst billig in unserer

„NordseerHIalle“, Grosse Ulrichstrasse 58. zum Verkauf kommen.
Deuische Dampffischerei-Gesellschaft „Nordsee“.

M Telephon 1275. R Seefisch-Koehbüeher gratis. W Telephon 1275.
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Karfreitag den 21. April nachmittags 2' Uhr im „Diana-Saal“

Volks-Versammlung
für Männer und Franuen.

Tagesordnung
1. Die Konſum-Produktivgenoſſenſchaft und ihre

Bedeutung für die Arbeiter.
Referent: Reichstags- Abgeordneter Peus-Deſfſau.

2. Verſchiedenes.

Achtung, Glesien!
Die Genoſſen werden erſucht, ſich den 1. Feiertag früh 7 Uhr

zahlreich und pünktlich zum Flugblattverbreiten beim Genoſſen Sperling
einzufinden. Der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins,

Distrikt Glesien.

Freitag den 21. April nachm. 3 Uhr im Reſtaur. z. Burgſchlößchen
in Burg i. A.

gr. öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

1. Frauenarbeit und Frauen Organiſation.
Referentin: Fran Paula Thiede- Berlin.

2. Diskuſſion.
Die Frauen ſind hiermit beſonders eingeladen. Der Einberufer.

Arbeiter Geſangverein Teuchern.
Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes Sachſen-Anhalt.

onntag den 23. April (I. Ofterfeiertag)

grosses Gesangs konzert
im Gaſthof zum „Grünen Baum“

unter Mitwirkung der Stadtkapelle. Hierzu gelangen Männer- und gemiſcht
chörige Lieder, ſowie ſolche mit Orcheſterbegleitung zur Aufführung.

Des weiteren: V „Gendarm Schlunk in der Klemme.“ M
Schwank in einem Akt von Franz Siedersleben u. a. m. Einen genuß-
reichen Abend verſprechend, ladet Freunde und Genoſſen ganz ergebenſt ein

Th. Kuhblank. Deor Arbeiter-Gesangveorein.
o Anfang abends 8 Uhr.

Steinsetzerverband, Filiale Zeitz.
Karfreitag, den 21. April nachm. 2 Uhr in Steinerts Reſtaurant

Besprechung über den l. Mai.
Um das Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe., Zeitz.
Am 2. Feiertag früh von 11 Uhr ab

Grosses Frühschoppen- Konzert
unter Mitwirkung des Männergeſangvereins Rasberg.

Entree 15 Pfg. W
Der Reinertrag wird der Parteikaſſe überwieſen.

Der Vorstand Robert HornieKkel.
Allgemeine Kranken- und Sterbekassse

der Metallarbeiter, Filiale Giehichenstein.
Freitag den 21. April nachmittags 3 Uhr bei Emmer,

Eichendorffſtraße 19

Mitglieder VersammIumgr.
Tagesordnung Stellungnahme zu unſerer ordentlichen General

Verſammlung und Kandidaten-Aufſtellung.
J. A. G. Gerig.Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Ortskrankenkasse II Eisleben.
Donnerstag den 27. April abends 9 Uhr in der „Bierhalle“

ausserordenil. Generalversammlung
Tagesordnung: Aenderung des S 20 der Statuten.

Der Vorſtand.

Meissener Kranken- u. Sterbekasse
(Zahlstolle Halle-Süd).

Freitag den 21. April früh 9 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1905. 2. Ge

ſchäftliches.
Die Ortsverwaltung: Karl Heine, Vorſitzender.

Konſum-Verein zu Teuchern
Sonntag d. a Tren T en. 2* Uhr
im Gasthof zum grünen Raum in Teuehern

ordentliche
General-Versammlung.

1. Mitreilung des Geſchäftsganges pro 1. Quartal 1905.
2. Geſchäftliches.

Teuchern, den 9. April 1905.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins zu Teuchern

(E. G. m. b. H.).
Gustav Petermann, Vorſitzender.

Norddeutsche Fischhalle“
Wein- und Frühstücksstube

d Minuten vom Bannhot. Merseburgerstrasse 161.
Delikatessen und Konserven

täglich frisene Fiseheo speziell für die Feiertage J
Hermann Nolt.

m e e s 0 n s e aSangerhausen. Sangerhausen.
1. Ofterfeierfeiertag im Ve r9 n i 5 en.

Saale der Bierhalle
beſtehend in o Konzert, r und Ball.Wir beehren uns, hierdurch ergebenſt einzuladen. Das omitee.

G 9 ne 9 en G s 09 enZeitz. Kämpfe s Restaurant u. Varietee.
D Während der drei Ofterfeiertage

Grosse humoristische Gesangs-Soiree
der erſten mitteldeutſchen Konzert und r DirektionJ. Sohonderloin. Jeden Feiertag vollſtändig neues abwechſe

Urkomiſches Pofſſen-Enſembles. Tüchtige Humoriſten.
Schneidiges Damenperſonal. De

Am 3.
S

Anfang am 1. und 2. Feiertag: gach mittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

Feiertag nur abends 8 Uhr. Am 2. agrtag von 11--1 Uhr vormittags8 öflichſt ein Conrad Kiämpfe.
rühſchoppen. D. Es ladet h

Die Direktion

Fetten Schellfisch ohne Kopf W 25 Pf. ff. gr. Angel-Schellfische e 40 Pf.
etten Kabeljau ohne Kopf W 25 Pf. Frima mittelgrosse Zander G 70 Pf.
S 4 73 W. Feinste grosse Zander W 90 Pf.

Piieer NeLchelfigchet 35 Pf. Rotzunge W70 Pf.

NRick Achflgr.
Gr. Ulrichſtraße 309. Telephon 2307.

Die Fabrikation des

echten Kronen-Malzkaffees
steht unter der Kontrolle des staatlioh vereideten Che-
mikers Herrn Dr. Bouhom und hat das kaufende Publikum
dadurch die Gewissheit, dass die Vorschriften des Nah-
rungsmittelgesetzes beachtet werden.

Sachsen-Altenburgische Malzkaffee- Fabrik
Paul Gustavus in Altenburg S. A.

S Tuma-Safy
beste S Pfg. Zigarette.
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Berlag mm r die Jnſerge veramworüich: Auguſt Gro

Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen!

Indes Progr.

entes Familien- Programm.

Kaufhaus H. ELKAM

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion: W. Riehards.

Donnerstag den 20. April 1905
209. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Marienkind.
Oper in 2 Aufzügen v. Rich. Wintzer.

Am Karfreitag bleibt das Theater
W geſchloſſen.

r den 22. April 1905201. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Beamtenkarten lltia

8. Vorſtellung im Schiller-Zyklus.
Wallenſteins Tod.
Trav ripie in 6 Akten von

Friedrich v. Schiller.
Schülerbilletts an der Abendkaſſe.

Morgen definitiv Schluß.

Walhalla Theater
z 2 2k denc 2

m w. W S.2 J xS

S

2 c53

Grösstes phantast. Etablissement.

desDirektor Schenx.
Grandioſes neues

Rieſen- Programm
20 Nummern.

Jeder Beſucher erhält ein
Souvenir.

Morgen Donnerstag
Abſchieds- Vorſtellung.

Nur noch einige cagel

Zirkus Henry.
Heute NMittwoch, den 19. April,

abends 8 Uhr:
Grosse

Clowu- 1. Lomiber-Vorstoll.

Humoristisches Programm.

Nom! NewGrand- Potpourri v. 50 Glowns.

Direktor teſ mit seinen neuesten
Freiheits-Dressuren.

Nem? Nem?Die sensationellsto Dressur
mit 2 Elefanten, Pfoerdoen,

Hunden und Affen!

Nen! NeuIn der Moulin Rouge
zu Paris.

Fantastische Ballettpantomime.
Die besten Clowuns und Augusto

in ihren neuesten Witzen und Bin-
fällen, sowie das ganze grosse wirk-
liohe Weltstadtprogramme.

Morgen Donnerstag Vorstellung.

e e
Solton günstiges Angebot

Ein großer Poſten
Knaben-Knzüge,

für jedes Alter, von 2.50 bis 8 Mk.
Ein großer Poſten

Harreniosenaus guten Stoffen St. 2.90, 3.50,
4.25, 4.75 Mk.

Größte Auswahl
erren-Knzüge

in jeder Preislage.

Leipzigerſtraße 87.
Pantoffel Cord, Plüsche,

M Blätter, Tuch- u. Filztatfeln.
F. Xoah, Lederhandlung,

Malle a. S., Gr. Klausstr. 7.



Beil
Ar. 9 H alle

age zum Volkoblatt.
a. S. Donnerstag, den 20. April 1905.

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Jn väterlicher Fürſorge
faſt erſterbend, wendet ſich der Fabrikant Blaſig mit einem
366 Zeilen großen Flugblatt an ſeine Arbeiter Vori e Wging jedem der Arbeiter per Poſt ein ſolches Plherempie
von Widerſprüchen zu, zu dem Zweck, die Arbeiter in die
Fabrit zu locken. Nach dem Jnhalt dieſer Mitteilungen zu
ſchließen, ſchätzt Herr Blaſig die Auffaſſungsgabe ſeiner Arbeiter
ſehr niedrig ein, denn ob der Mann Streikbrecher werde, dar-
über ſoll zunächſt die Frau oder auch die Kinder der Arbeiter
beſtimmen, nach Blaſig. Wir können dem L errn Blaſig ver-
raten, daß gerade von den Kindern die Streitorecher bei dieſer
Bewegung am allermeiſten verachtet werden, und dieſen die
Rolle als Ehrenmänner und Ehrendamen gerade von den
Schulkindern recht deutlich vorgehalten worden iſt. Selbſt Be-
ſtrafungen in der Schule haben daran nichts geändert. Wird
Ihnen nicht bange vor der Zukunft Dieſe an die Blaſigſchen
Arbeiter gerichteten Mitteilungen enthalten noch mehr derartigen
Unſinn, von dem wir hier nur einige Proben herausgreifen
wollen. Nach Blaſig geht die Schuh- Induſtrie in Weißenfels
durch die fortwährenden Streiks immer mehr zurück, trotzdem
wird von den Arbeitern ein ausſichtsloſer Kampf geführt.
Schön, aber Herr Blaſig, zu welchem Zweck haben Sie vor
der jetzigen Bewegung Jhren Betrieb vergrößert Und ſind
nicht in den letzten Jahren gerade die meiſten neuen Betriebe
entſtanden, die alle zuſammengenommen aus der eigenen Taſche
gar nichts zuzuſetzen haben. Nach Blaſig wiſſen fünf Sechſtel
der Leute nicht, warum ſie ſtreiken, auch wiſſen ſie nicht, was
ein Lohntarif iſt, einheitliche Löhne ſind Unſinn, dies ſoll erſt
dann verwirklicht werden können, wenn die ſozialdemokratiſchen
Ziele erreicht, wenn einer wie der andere genau dieſelben An
ſprüche an das Schuhwerk macht, alle Menſchen gleich ſind und
numeviert werden können. Wenn es dazu kommt, Herr
Blaſig, würden Jhre ſämtlichen Arbeiter ſich bemühen, daß
Sie im Zukunftsſtaat als intelligenteſte Kraft die Nummer
Ein s erhielten. Aber wenn Sie nun einmal auch Kinder
mit urteilen laſſen wollen, ſo müßten Sie ſich ſchon gefallen
laſſen, daß ein zehnjähriger Junge eines Arbeiters darüber
lachen würde, wenn Sie ihm die Undurchführbarkeit einheit-
licher Lohnſätze mit ſolchen Argumenten begründen würden.

Schon jet ſei zu Jhrer Beruhigung mitgeteilt, daß im
Schuhmachergewerbe in 64 Orten Tarifver-
träge und in 19 Orten Tarifvereinbarungen beſtehen, über
10 000 Arbeiter ſind in Tarifwerkſtätten tätig. Nach Blaſig
wiſſen auch dieſe vielleicht nicht, was ein Lohn- oder Tarif-
vertrag iſt. Und die Führer Simon und Winter Nach
Blaſig verſtehen die eben nichts, die machen's den Leuten nur
ſo vor, Widerſpruch in den Verſammlungen finden ſie eben
nicht. Da haben Sie Herr Blaſig ſchon viel verſäumt; mit
Rückſicht auf Jhre echte Fürſorge für Jhre Arbeiter hätten Sie
ſchon längſt in den früheren Verſammlungen dem nichtswiſſen-
den Simon oder Winter entgegentreten müſſen. Aber wie
wäre es, wenn Sie uns in der nächſten Schuhmacherverſamm-
lung mit Jhrem Beſuch beehrten, um Jhre beſſeren Fach-
kenntniſſe zum beſten zu geben

Daß der Herr Blaſig auch auf dem Gebiete der Arbeiter-
organiſationen ein kenntnisreicher Mann iſt, geht daraus her-
vor, daß er eine Lanze brechen will für die Streikbrecher, die
vom Gewerkverein ſowie vom Verband Deutſcher Schuhmacher
ausgeſchloſſen werden ſollen, dies ſei ein Unrecht; es könne
niemand für etwas geſtraft werden, was als moraliſch und
gut anerkannt werden müſſe. So nun erlauben Sie uns
doch, Herr Blaſig, zu fragen, weshalb ſich denn die Mit-
glieder des hieſigen Schuh- und Schäftefabrikantenvereins gegen
600 Mk. Konventionalſtrafe (Solaowechſel) verpflichtet haben,
den Forderungen der Arbeiter nicht nachzugeben Das iſt der
ſchwerſte und gefährlichſte Terrorismus und die vielgeübte
Fabrikantenmoral. Daß auch die Sozialdemokratie wieder
nach Blaſig den Prügelknaben abgeben muß und die Hetzer
Bock und Simon nur Streiks inſzenieren, um Unzufriedenheit
zu erzeugen, das zieht nicht mehr. Wurde nicht am 1. Febr.
1897 die Ausſperrung der nahezu 3000 Schuhmacher in ganz
brutaler Weiſe ſeitens der hieſigen Fabrikanten durchgeführt?
Ohne die geringſte Veranlaſſung wurden alte Leute, die 20
und 25 Jahre in den Betrieben beſchäftigt waren, grundlos
im Winter aufs Pflaſter geworfen. Jedenfalls ſtanden auch

16. Zahrg.

Sie damals den Moralhelden nicht ganz fern. Auch Herr
Blaſig erinnert an dieſen Streik und erklärt, daß durch die
ſtets in verſtändiger Weiſe geführte Vermittlung des Reichs-
tagsabgeordneten Bock der Friede beinahe geſchloſſen war, da
ſei ein Arbeiter mit den Worten aufgeſtanden „Kinder, vergeßt
Euren Schwur nicht“, und die ganze Einigkeit war illuſoriſch.

Ein ſo großer Widerſpruch hätte Jhnen bezüglich der Agi-
tatoren und Hetzer nicht paſſieren dürfen. Nun wundert ſich
auch noch Herr Blaſig über die Undankbarkeit der Arbeiter,
und ſchildert die Sorgen und Mühen der Fabrikanten. Eine
Aenderung könnten die Arbeiter ſchon vorſchlagen, und ſie würde
dann aintreten, wenn die Fabrikanken ihr Joch abſchüttelten
und ſelbſt arbeiteten, dann ließe ſich auch eine Berechtigung
der Arbeiterforderungen leichter ermeſſen. Nur zugegriffenwenn's auch ſchwer ält.

J Weißenfels an der Saale Strand,
a rührt ſich nicht mehr die fleißige Hand

Der Schuharbeiter von früh bis ſpat,
Weil man zum Streik ſie getrieben hat.
Die Arbeiter wollen einführen den Lohnvertrag,
Damit nicht weiter, ſo nach und nach,
Die Löhne werden heruntergeſetzt,
Und die Arbeiter dadurch noch mehr abgehetzt.
Doch, die Fabrikanten ſind nicht für den Lohnvertrag,
Sie ſprechen: Komme, was kommen mag,
Bewilligen können wir nichts mehr,
Wir leiden unter der Konkurrenz ſo ſehr,
Vun, das ſind ja wieder die alten Worte,
Die man hört faſt an jedem Orte,
Wo die Arbeiter Forderungen erheben,
Um etwas menſchenwürdiger zu leben.
Was bewilligt kann werden und was nicht,
Darüber zu urteilen vermag ich nicht,
Aber man hätte ſich können bequemen
Die Verhandlungen aufzunehmen.

ch verhandle nicht! Dieſen ſtolzen Ton
ind die Arbeiter gewöhnt ja ſchon,

Zum Arbeiten, dazu ſind die Arbeiter gut,
och wehe, wenn einer ſich muckſen tut,

Wenn er kämpft für ſein gutes Recht
Geht es ihm dabei manchmal ſchlecht,
Er wird ohne Gnade brotlos gemacht,
Was aus ihm wird, darnach wird nicht gefragt,
An ſeine Stelle man einen andern ſtellt,
Es gibt ja der Arbeitsloſen genug in der Welt;
Und darauf verlaſſen ſich die Herr'n,
Doch manchmal möchte man auch gern
Leute einſtellen und bekommt dieſe nicht.
J dann machen die Herren ein anderes Geſicht.

rum Arbeiter! Wollt Jhr Eure Forderung bewilligt ſeh'n
Dann müßt Jhr Schulter an Schulter ſteh'n,
Und in, dem Kampfe nicht wanken noch weichen,
Nur ſo! werdet Jhr die Einführung des Lohntarifs erreichen.

April 1905. 0. K.
Halle und Saalkreis.

Halle, 19. April.
Die Schillerfeier der Halleſchen Arbeiterſchaft.

Deutſchland rüſtet ſich zur Schillerfeier, und anſtandshalber
müſſen die Städte, in denen das brave deutſche Bürgertum
als Träger der Selbſtverwaltung gesietet, auch etwas h den
großen Tolen zu ehren. Auch in unſerem guten Halle haben
ſich die Kreiſe, in deren Händen die Geſchicke der Stadt lie-
gen, entſchloſſen, eine Feier zu veranſtalten. Unter dem Vor-
ſitze unſeres Stadtoberhauptes hat ſich ein Feſtausſchuß ge-
bildet, der in mehreren Sitzungen das Programm einer Schiller-
feier feſtgelegt hat. Dieſes Programm iſt aber recht dürftig
ausgefallen. Freilich, was iſt auch bei einer Schillerſeier zu
verdienen! Nicht einmal Orden können bei der ganzen Ge-
ſchichte abfallen. Anders liegen die Dinge, wenn es irgend
einen hohen Gaſt zu empfangen gilt, der Gunſt, Ehren und
klingenden Vorteil zu vergeben hat. Da kommt es auf Zehn-
tauſende nicht an, wenn den Gefeierten auch nur der Zufall
ſeiner Herkunft an eine hohe Stelle geſetzt hat. Für den
großen Geiſteshelden Schiller werden aber nur ein paar Tau-
ſend locker gemacht, um nicht gar zu ſehr hinter anderen
Städten Deutſchlands zurückzuſtehen.

Zwar hat der Halleſche Schillerfeſt- Ausſchuß feierlich ver-
e

Städtiſches Muſenm.
(Aichamt 11--2.)

Der Beſuch unſerer Kunſtſammlung kann nur allen Kunſt-
freunden warm empfohlen werden, iſt doch gegenwärtig der

r Künſtler Schad-Roſſa mit einer Kollektiv-
Ausſtellung, und einer der beſten Kunſtförderer Deutſchlands,
Prof. Schul tz e Naumburg, mit einer Landſchaft vertreten.
Bei Gelegenheit der Kunſtausſtellung aus Privatbeſitz er-
wähnten wir bereits SchadRoſſa als einen Künſtler, der in
bezug auf Technik, Behandlung des Landſchaftlichen und Figür-

ſeine eigenen Wege geht. Wer ſich in formenverderben-
der grit noch reinen Sinn für nackte, menſ liche Formen-
ſchönheit bewahrt hat, der wird ſich in erſter Linie an dengütlichen Kompoſitionen dieſes Künſtlers erfreuen. Kunſt-
richter mit Lex Heinze- Anſchauungen werden freilich mit dem
Ausrufe: „ſchrecklich“ (wie wir oft hörten und ſapen ſcheu vor-
überſliehen. Außer einigen Bildern, wo ihn nur er Formen-
reiz, das Bewegungsmotiv des Aktmodells zur Wiedergabe
trieb, ſind ſie meiſtens gedankentief, geben das Myſterium des
Weibes in der Liebe zum Mann, die jauchzende Lebensfreude
wieder, und krönen die J en mit dem erlöſenden Hymnusauf das frei gewordene enſhentinn. Um einige hervorzu
heben: Da iſt das alte ewig neue Motiv: ein zur Liebe er-wachtes Menſchenpaar. See Verſchämung, dem a

folgt der Sündenfall. Mit verzweifelter Ge-
Mann auf dem Felsblock; hingeworfen am

änden das Erdreich krampfend
Fuß des vergletſchernden

r Fenärde ſi erBoden das Weib, mit ihren H
dahinter als Folie der düſtere

irges. Da iſt ein Bild im Hochverhältnis! Unten eineS eeirgSiigles aſſer mit er Darüber ſteil auf-
Gebirge, durch deſſen Klamm ſich wildesrklüftetesWage ne Zu einer h in halber Höhe ſteht

aufrecht im leuchtenden Sonnenglanze ein herrliches Weib,
deſſen ausgebreitete Aume zu großen Flügeln verwachſen ſind.
Was ſoll es ſein Jſt's, die aus der Enge zum Aufſchwung
ſich rüſtende Wahrheit, die Seele, die Freiheit eine Fülle
on Gedanken löſt ſich im Hirn des Beſchauers aus mit
Erlöſung bezeichnet es ſelbſt der Künſtler. Ein anderes
ſchildert das lachende Lehen, die Freude am geſelligen Spiel.
Im rechten und linken Felde Kinder zwiſchen Blumen. Jm

Mittelbüde, auf ſonnig grüner Wieſe, luftig ſommerlich gekleide
eine Schar reizender Mädchen in neckiſchem Spiel. Eine, im
Schatten des Vordergrundes lächelnd in lauſchender
Stellung, und ganz vorn: eine ſinnend ſitzende Frau mit einem
Blütenkranze auf dem Schoße erinnerungsvoll wohl ſeliger
Mädchenzeit gedenkend. Den koloriſtiſchen Höhepunkt desGeſamtſchaffens ſtellt das Bild: „Wonne“ dar. Uingeben von

farbenprächtigen Blütenzweigen, unter fruchtſchweren Bäunnen
ſteht ſie da, die wonneſpendende Siegerin üher das: „Ewig
Männliche“ ein Weib in roſig leuchtender Schöne, während
der Mann, nur im Geſicht und an der Schulter vom Lichte
getroffen im bewundernden Anblick verſunken ſitzt.

Das gedankentiefſte iſt das Dreibild: „Dem freien Menſchen-
tum“. Schon der Rahmen an ſich iſt eine hervorragende
Meiſterleiſtung von ſchönen Verhältniſſen und ſtimmungsvoller
Farbengebung. Weberhaupt ſind die Rahmen
insgeſammt harmoniſche Ergänzungen der
Gemälde und ebenſo der eingehendſten Be-
achtung wert, wie dieſe ſelbſt.

Das Mittelbild wird von zwei weiblichen, muſizierenden Ge-
ſtalten in Flachrelief begrenzt. Jn den Außenfeldern ſind zwei
Repräſentanten der heutigen nyſrrig Menſchheit gemalt. Links
das leidende, duldende, gebärende Weib und rechts der für die
Freiheit ſeiner Gedanken gekreuzigte Mann. Jm Mitte felde,
im blumigen Gefilde drei Geſtalten in paradieſiſcher Nacktheit:
Glieder ünftigen freien Menſchentums. Aufrecht ſteht der
Mann der Zukunft, an ihn gelehnt die Frau. Beider Blicke
ſind vorwärts in die Ferne gerichtet, wo im Morgenſonnen-
glanze die Akropolis der neuen Geſellſchaft liegt. Die tech-
niſche Behandlung hat häufig einen reliefartigen Charakter;
die Konturen ſind bei einigen ſcharf umriſſen und vertieft, und
wird damit die Wirkung der Bilder geſteigert. Nicht nur die
figürlichen Darſtellungen drangen ſich uns in ihrer Bedeutſam-
keit auf, ſondern auch die Mehrzahl der Landſchaften zwingen
uns in den Bann des hineingemalten Stimmungsgehaltes; zu-
mal da, wo ein menſſchliches Weſen mit der verwandten Natur
in Verbindung, im Einklang gebracht iſt. Wer könnte ſichB. des Eindrucks der: Ein ſamtelten oder wer
empfände nicht die Nichtigkeit des fliehenden Menſchen im „Weg
des Grauens“ gegeüber der zermalmenden, grandioſen Gletſcher-
ſtrom- Bewegung Wem enthüllt ſich nicht die Natur im
Dolomitenbilde als etwas Großes, was noch nicht durch

kündet, daß die Feier einen „allgemeinen volkstümlichen Cha
ralter“ tragen ſolle. Aber wie ſieht dieſer „volkstümliche Cha
rakter“ in Wirklichkeit aus Oder meint man wirklich, daß
die Behörden aller Art, die Profeſſoren und die Herren
Studenten, die am Schillertage, ſorglich nach Rang, Ancienni-
tät und nach Zahl und Wert der verſchiedenen Ordensbänder
geordnet, in feierlichem Zuge von der Univerſität ins Stadt-
theater ziehen werden, um dort der Feſtvorſtellung beizuwoh-
nen, für ſich allein das „Volk“ repräſentieren Was ſoll ge-
ſchehen, um dem wirklichen Volke, das arbeitet und ſchafſt,
das ſich nach Freiheit ſehnt und auf Glück hofft, die Bedeu-
tung des Jdealiſten und Freiheitsſängers Schiller an ſeinem
100. Todestage vor Augen zu führen Vergeblich ſucht man
in dem Programm unſerer Herren von Bildung und Beſitz
nach Veranſtaltungen, die den Tauſenden, auf die in Wahr-
heit der Name „Volk“ in Anwendung kommen kann, die Be-
deutung der Schillerfeier vor Augen führen ſollen. Für ſie
iſt nichts vorgeſehen. Am Schillertage werden wie ſonſt in den
Fabriken die Maſchinen ſauſen und dröhnen, werden wie ſonſt
Hammerſchläge hallen und Hobel knirſchen, wird die tägliche
Fronarbeit ihren Fortgang nehmen. Das deutſche Bürgertum
feiert Schiller, aber der Profit darf nicht darunter leiden.
Die Schillerfeier ſoll aber einen volkstümlichen Charakter“
tragen. So hat es wenigſtens der Feſtausſchuß verkündet.

Schandenhalber hat man allerdings für die Schuljugend
einige Tell-Aufführungen und Schillerſchriften bewilligt, und
damit hat die Univerſitätsſtadt Halle, der geiſtige Mittel-
punkt der Provinz Sachſen, ſich ihrer Pflicht gegenüber einem
der größten Geiſter Deutſchlands entledigt. Denn man wird
doch nicht etwa behaupten wollen, daß die Veranſtaltungen der
Studentenſchaft, Kommers, Theaterſpiel uſw. mit dem wirk-
lichen Volke etwas zu tun haben. Die Herren Studioſi wer-
den ſich für eine Berührung mit den „Knoten“ höflichſt be-
danken. Schon genug, daß man einer Anzahl Schulkinder
gnädigſt geſtattet, der Generalprobe der ſtudentiſchen
Räuſer- Aufführung beizuwohnen. Das iſt doch ſicher „volks-
tümlich.“

Für das arbeitende Volk fällt alſo bei der offiziellen Schiller
feier nichts ab. Es muß daher ſuchen, den großen Toten auf
ſeine Weiſe zu feiern. Die Halleſchen Arbeiter-Organi-
ſationen werden dafür ſorgen, daß die Arbeiterſchaft bei der
Todesfeier Schillers, die zugleich ein Jubelfeſt ſein ſoll, nicht
leer ausgeht, und es iſt die Frage, welche Feier dem Geiſte
Schillers würdiger ſein wird, die der geiſtig und materiell
ſatten Herren von Bildung und Beſitz, oder die des arbdeiten-
den und nach Freiheit ringenden Volkes.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins hat für den
Abend des 9. Mai folgende Veranſtaltungen im Saale des
Bellevue geplant: Chorgeſang und Muſikvorträge ſollen
die Feier einleiten und ſchließen, während in einer Anſprache
durch einen auswärtigen Referenten die Bedeutung Schillers
ſür das Volk gewürdigt werden wird. An den Vortrag wird
ſich die Aufführung der Rütli-Szene aus Wilhelm Tell an-
ſchließen. Zwiſchen dieſe Hauptteile der Feier werden dann
noch Rezitationen der bedeutungsvollſten Dichtungen Schillers
eingeſchoben werden. Als Mitwirkende kommen bei der Feier
in Betracht die Arbeiter-Geſangvereine, die
Zither- Abteilung und die Dramatiſche Ab-
teilung des Arbeiter-Bildungsvereins. Die Leitung der
Feier liegt in den Händen des Sozialdemokratiſchen Vereins

Sache der Halleſchen Arbeiterſchaft wird es ſein, durch zahl-
reiche Beteiligung an dieſer Veranſtaltung zu zeigen, daß ſie
auf ihre Weiſe den großen Toten zu ehren weiß, ohne dabei
auf die Gnade der herrſchenden Klaſſe angewieſen zu ſcin,
Die Schillerfeier der Arbeiterſchaft ſoll in erſter Linie dem
Dichter der Freiheit gelten, deſſen eherne Worte: „Nein, eine
Grenze hat Tyrannenmacht“ uſw. Widerhall in jedem kämpfen-
den Arbeiterherzen finden ſollten. Sie ſoll aber auch eine
Demonſtration ſein gegen die „volkstümliche“ Schillerfeier des
Bürgertums, von der das „Volk“ aber ausgeſchloſſen iſt.

Aber nicht nur in einer äußerlichen Veranſtaltung ſoll die
Schillerfeier der Arbeiterſchaft von Halle beſtehen, ſie ſoll auch
dem einzelnen und der Geſamtheit eine ernſte, innerliche Mah-
nung bringen. Der Geiſt des großen Toten ſoll zu unſeren
Herzen reden, ſoll alle Lauheit vertreiben, allen Kleinmut ver-
nichten, allem Hader, aller Unverträglichkeit ein Ende machen,

Menſchenhand verdorben iſt, und noch durch den blendenden

Sonnenſtrahl unterſtrichen wird
Ein Meiſterwerk iſt die Landſchaft mit dem Regenbogen nach

dem Gewitter von Prof. Schul tz e Naumburg. Von hohem
Standpunkte aus geſehen, liegt die liebliche Saalegegend bei
Köſen verſchwindend gegen das darüber lagernde drohend
gewaltige Wolkengetürm. Wie ein verſöhnendes Moment auf
den Aufruhr der Elemente wirkt der leuchtende und luftige
Farben-Akkord des Regenbogens und läßt die feine Perſpek-
tive des weiten, weiten Horizontes erſt recht zur Geltung
kommen.

Köſtlich iſt das Aquarell von Dei r e ein am Mor-
gen ſich faul reckender Stallknecht. Von Schwerdtner
ſind Aquarelle, Aluminiumdrucke, Radierungen, einige Oelbil-
der und farbige Holzſchnitte ausgeſtellt. Es ſeien davon her-
vorgehoben: der Studienkopf in Sepia mit Weiß aufgehöht,
der rig Stichelführung und lebendige Charakteriſtik zeigende
ſächſiſche Reiter von 1864, die Dame in Rötelton und die
Motive von der Leipziger Meſſe. Egersdörfers Land-ſchaften zeigen Natmgefüht, was man bei Schenk-Halle mehr

wünſchen möchte. Von Chriſtian Sohn aus Weiſenthal
(Lothringen) ſind Kunſtkryſtall«Gläſer ausgeſtellt, die durch den

berühmten, noch nicht Gallé inübertroffenen u
Nanch beeinflußt ſind. Jn der Technik ſtellen ſie überfangene,
mit Metalldämpfen behandelte (um den metalliſchen Schiller-
glanz zu erzeugen) Glasflüſſe mit Einſchmelzungen dar. Mit
Hilfe von ſcharf ätzenden Säuren und der Anwendung von
beſonderem Schliff wird dann aus dem Körper das naturali-
ſtiſche Blumengerank herausgeholt.

Unſere zeitweiligen Beſprechungen ſollen den Zweck haben,
die Arbeiter und zwar nicht nur Angehörige der kunſtgewerb-lichen Berufe zum Beſuche der beiden ſtädtiſchen Kunſtſamm-

lungen anzuregen, ſie der dieſe allmählich zum Bedürfnis
werdenden Beſuche zu e eriſchem Sehen zu erziehen. Da
i ſich denn die Tatfache, daß wohl einige Gewerkſchaften
Beſichtigungen vornahmen und auch weiter pflegen werden,
3aß aber das Gros der Arbeiter nicht in dem Maße den hei-
miſchen Kunſtſammlungen dasjenige Jntereſſe entgegenbringt,was es in erſter Linie für Volksvorſtellungen, artſuſche Spe

zialitäten und hypnotiſche Experimente übrig hat. Dieſe
Vernachläſſigung der bildenden Kunſt gegenüber der darſtellen
den kann doch nur daran liegen, daß noch ſo viel verkannt
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damit unſere Schillerfeier ausklingen kann in dem hohen
Vied der Solidarität:

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahrl“

Als Nachfeier zum Schillerfeſte iſt dann noch
von der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins
für Sonntag, den 14. Mai, eine Aufführung von Heinrich
Laubes Karlsſchüler geplant, einem Stück, in dem eine
4 aus dem Jugendleben Schillers dramatiſch verarbei-
et iſt.

Ein falſcher Volksfreund.
Mit einer neuen Zeitung warten die Hirſch-Duncker

ſchen Gewerkvereine für den mitteldeutſchen Aus
breitungsverband auf. Die Probenumner liegt uns vor. Das
neue Blatt trägt den Titel: Mitteldeutſcher Volksfreund und
wendet ſich an alle „Arbeits- und Verbandskollegen und an die
Freunde der Arbeiterſache“'. Das Programm, welches die Not
wendigkeit der Herausgabe eines eigenen Hirſch-Dunckerſchen
Organs für Mitteldeutſchland nachweiſen ſoll, iſt ziemlich farb
los und unbeſtimmt gehalten. Es ſpricht nur von der Ver
tretung der Jntereſſen der Gewerkvereine, will die neueſten Er
eigniſſe den engeren Provinzen mitteilen und den Angriffen der
Gegner antworten. Vorläufig ſoll es wöchentlich dreimal er
ſcheinen; bringt man es bis zu 2000 Abonnenten wie be
ſcheiden gleich anfangs dann ſoll die tägliche Herausgabe
erwogen werden. Gedruckt wird das Blatt bei Wilh. Hen-
drich; für die Redaktion zeichnet verantwortlich der Schriftſetzer
Paul Spröte, mit dem die freien Gewertkſchaften gelegent-
liche Kämpfe mehrmals ausgefochten haben. Die Wahl ſeiner
Perſon empfiehlt das Blatt in Arbeiterkreiſen alſo vortrefflich.

Es muß den Hirſchen natürlich überlaſſen bleiben, ſich ein
beſonderes Vereinsorgan zu ſchaffen; nur ſollen ſie es hübſch
unterlaſſen, ſich zwiſchen das organiſierte Kapital einerſeits und die
freien Gewerkſchaften andererſeits zu ſtellen. Jn dieſem
Kampfe würden ſie unabwendbar zerrieben werden. Die
moderne Arbeiterbewegung hat im Kampfe mit ihren zahlreichen
bürgerlich-kapitaliſtiſchen Gegnern der Schwierigkeiten genug;
ſie hat nicht Luſt, ſich auch noch mit „Arbeitern“ herum-
zuſchlagen, die aus der ſich täglirh ſchärfer offenbarenden Kapi-
talsübermacht keine andere Lehre ziehen, wie die alte Walze
von der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit aufs neue ge
brauchsfertig herzurichten. Und das in einer Zeit, in welcher
erfreulicherweiſe die Bergarbeiterbewegung im Ruhrrevier und
der Schuhmacherſtreik in Weißenfels die Beweiſe geliefert haben,
daß die Avbeiter nur etwas erreichen können, wenn ſie alle
organiſatoriſchen Bedenken beiſeite ſchieben und das Lebens-
prinzip der freien Gewerkſchaften den Kampf mit aller
Kraft verfechten. Der Mitteldeutſche Volksfreund iſt alſo ein
falſcher Freund, vor dem die Arbeiterklaſſe von vornherein ge-
warnt werden muß.

Von einer Einigung
bezüglich der im Malergewerbe künftig zu zahlenden Stundeniöhne iſt dem Malerverband nichts bekannt. Er teilt uns

heute das mit und fügt hinzu, daß die in der geſamten bürger-
lichen Preſſe in dieſer Angelegenheit erſchienenen Notizen einen
ganz beſtimmten Zweck verfolgten. Vorläufig könne der Ver-
band weitere Mitteilungen nicht machen, er werde aber ganz
ſelbſtverſtändlich das Volksblatt über den Stand der Maler-
bewegung unterrichten, zumal dieſes in anerkennenswerter
Weiſe die Jntereſſen der Maler bei Streiks und auch in der
Bleiweißfrage vertreten habe.

Der kaiſerl. Kriegsgerichtsſekretär. Der
Tapezierer Auguſt Paul Keller von hier ſtand am Montag
vor der Strafkammer in Naumburg. Er hatte ſich einer Witwe
Ritter in Hohenmölſen als kaiſerl. königl. Kriegsgerichtsſekretärvorgeſtellt und der Frau erzählt, daß ihr in Halle bei den
36 ern dienender Sohn wegen Abhandenkommens von Uniform-
ſtücken mit 15 Monaten Feſtung beſtraft ſei, außerdem aber
260 M. Schadenerſatz leiſten müßte. Er legte auch ein natür-
lich gefälſchtes Schriftſtück von einem Gerichtsherrn vor, nach
welchem die Frau Ritter auf die Schadenerſatzſumme 50 M.
ſofort abſchlägig zu zahlen hätte. Die erſchrockene Frau v
auch dem Schwindler das Geld, der ſofort nach der Bahn
eilte, um zu verſchwinden. Die hatte jedoch dem
Bürgermeiſter von dem Vorgange Mitteilung gemacht, der
noch vor der Abfahrt die Feſtnahme ermöglichen konnte. Für
dieſen Streich erhielt der Angeklagte 6 Monate Gefängnis.

Durchgebraunte Schulknaben. Am Montag Nachmittag
entfernten ſich die 14 jährigen Schulknaben Griesheim und
Nagel von Querfurt aus der Wohnung ihrer Eltern, nach ein Stück Brot geben ließ. A

dem fie etwa 30 M. Geld an ſich gebracht hatten und fuhren
nach Halle, um von dort aus jedenfalls weiter zu verduften.
Jn Halle aber nahm die Polizei die Bürſchchen feſt und ver
anlaßte ihre Rückreiſe hierher. Von dem enommenen
hatten ſie etwa die Hälfte durchgebracht.

Schamlos benahm ſich geſtern vormittag ein unbekannter
M der Würfelwieſe ſpielenden Kindern über.Als eine amne ben ufſeher auf den Burſchen et erkſam
machte, war er verſchwunden.

Tobſüchtig geworden i amv

Schauſeilſchen Hauſe in der Poſt
Köchin. Sie ſtellte ſich in der 4. Etage auf ein Fenſterbrett,
g3 chlug die Scheiben und rüttelte heftig am Fenſterkreuz.
Paſſanten glaubten, das Mädchen ſtürze ſich herab. Es gelang
jedoch, die plötzlich in Tobſucht Verfallene vom Fenſter wegzu
ziehen. Man ſchaffte ſie in die Nervenklinik.

Die Arbeiter Friedr. Leonhardt und Emil Richter
von hier hatten ſich vor dem Schöffengericht Mücheln wegen
unbefugten Frettierens zu verantworten und beleidigten nach
der Sitzung den vorſitzenden Amtsgerichtsrat, die beiden Schöffen
und die als Zeugen aufgetretenen Gemeindediener Henze und
Prne Roth. Leonhardt wurde deshalb vom Landgericht

aumburg zu 6 Monaten Gefängnis, Richter zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Donnerstag
geht Richard Wintzers neue Oper Marienkind zum erſten Male
in Szene. Am Karfreitag bleibt das Theater len Die
8. Vorſtellung im SchillerZyklus In am Sonnabend, den
22. ds. ſtatt. Jn Szene geht die Tragödie Wallenſteins Tod.
Das Repertoire der Oſterfeiertage bringt am Sonntag, nach
mittags 34 Uhr, die Operette Die Geiſha, abends t Uhr
Tannhäuſer. Am 2. Oſterfeiertag das Ausſtattungsſtück Die
Kinder des Kapitän Grant, abends 74 Uhr Zigeunerbaron,
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. Am Mittwoch, den
26. d. Mts., ſchließt die OpernSaiſon mit der Abſchieds und
Benefiz- Vorſtellung des Frl. Maria Ekeblad mit R. Wagners
Lohengrin. Die Theaterkaſſe nimmt Beſtellungen für alle dieſe
Aufführungen ſchon jetzt 1

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Wie alljähr
lich bleibt das Neue Theater am Gründonnerstag, Karfreitag
und Sonnabend geſchloſſen. Als nächſte Novität wird an beiden
Oſterfeiertagen abends 88 ein Schwank von Siegfried Leinau
Ein Raſſeweib in Szene r An beiden Feiertagen werden
auch nachmittags 4 Uhr Volksvorſtellungen zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pf. ſtattfinden, und zwar wird am Oſter
ſonntag Nachmittag Der per am Oſtermontag Nach
mittag Buſch u. Reichenbach zur Aufführung kommen. Billetts
zu allen dieſen Vorſtellungen ſind bereits von Donnerstag ab
an der Kaſſe des Neuen Theaters, für die Volksvorſtellungen
auch in der Volksbuchhandlung (Harz 4245) zu haben.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Direk-
tor B. Schenk vom Eden-Theater hat heute ſeinen Ehren-
abend. Anläßlich desſelben findet eine beſondere Galavorſtellung
mit einem außergewöhnlich reichhaltigem Programm ſtatt.
Jeder Beſucher erhält am heutigen Abend ein Andenken
Donnerstag iſt die Abſchieds-Vorſtellung; auch in dieſer ſind
beſondere Ueberraſchungen vorgeſehen und verweiſen wir dies-
bezüglich auf das heutige Jnſerat.

Geſtorben ſind in Halle-Süd in der vergangenen Woche
42 Perſonen (darunter 4 Ortsfremde) und zwar an: Atrophie 2,
Miliartuberkuloſe 1, Luftrö enkatarrh 1, Hirnhautentzündung
2, Lungenſchwindſucht 5, Mittelohreiterung 2, Altersſchwäche 1,
Tabes dorsalis 1, Pericarditis 1, Orbitalcarcom 1, VLungen-
entzündung 3, Krebs des Gebärmutterhalſes 1, Herzklappen-
fehler 3, Krämpfen 2, Magenkrebs 2, Dickdarmkrebs 2,
krankheit 1, Lues congenita 1, Herzbeutelentzündung 1, Maſern
1, Herzſchlag 1, leterus neonatorum 1, Frühgeburt 1, Carci-
noma Ventriculi 1, Mord 1, Selbſtmord 1, dazu Tot-
geburten 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche 20 Per
ſonen (darunter 3 Ortsfremde) und n an Bruch mehrerer
Rippen 1, Herzſchlag 1, Sepsis nach Phlegmone 1, Herzlähmung
1, tuberkulöſer Gehirnhautentzündung 1, Altersatrophie I,
Herzklappenfehler 1, Gehirnblutung (Apoplexie) 1, Alters-
ſchwäche 1, Nierenentzündung 1, Lungenentzündung 6, Miliar-
tuberkuloſe 1, Lungenſchwindſucht 1, Scharlach 1, infolge Selbſt
mord durch Ertränken 1, dazu Totgeburten 1.

—J

Wettin. (Eig. Ber.) Eine erhebliche Schläge-
rei die 82 am Abend des 15. Mai v. J. auf der Chauſſee
von Beſenſtedt nach Johanneshall abſpielte, hatte für den Ex
pedienten Hugo Wein rich von Johanneshall geſtern vor der
Halleſchen Strafkammer das übliche Nachſpiel wegen
licher Körperverletzung. Weinrich ſoll dem Arbeiter Auguſt
Knielanz mit einer Latte und mit einem Meſſer derartig miß-
handelt haben, daß der Mißhandelte 14 Monat in einem
Krankenhauſe zubringen mußte und noch heute an den Folgen
der Verletzung zu leiden hat. Knielanz hatte einen Meſſer-
ſtich in die Schulter, einen ſchweren Schädelbruch und einen
Knöchelbruch erhalten. Am erwähnten Tage hatte in der Um-
gebung ein e orkeß ſtattgefunden, an dem auch Knielanz
teilgenommen hatte. Auf dem Nachhauſewege ging er mit meh-
reren Bekannten in die gierpfier Kantine, wo er ſich u. a.

s ein Gaſt ſagte, er müſſe auch

M abend eine imaße bedienſtet n

Wurſt dazu eſſen, te der Wirt ſolche, und als es Begehen z er Kni die v e derjenige len,
ſie beſtellt entſtand ein heftigeran dem We der Wirt beteiligten. Lehtereſchob eine leiter zur Tür ugus wobei

es d gelei kam. Knielanz zu ſhüehtir weg
elgufen, und von Weinrich und dem Wirt Dierkopf mit Latten
ücken verfolgt, ein zweites Mal außerordentlich ſchwer miß-

leblos ge
nden und dann fortgeſchafft. Da der Verdacht tfortgeſchaff a e dec

einVereidigung als Zeuge wir Verda er e abgelehnt. Feſtgeſtellt konnte nicht werden, ob Weinrich dem Knie-
lanz den Meſſerſtich beigebracht hatte. Der Angeklagte wollte
weder mit dem Meſſer geſtochen, noch dem Knielanz die ſchwere
Schädelverletzung beigebracht haben. Wenn er geſchlagen habe,
G meinte er, habe er höchſtens in der Abwehr gehandelt. Deraats anwalt beantragte segg Weinrich 1 de Gefängnis
Das Urteil lautete aber, da Weinrich bisher un 5zf iſt und
die Sache nicht genügend aufgeklärt ſei, auf 300 Mk. Geld
ſtrafe ev. 60 Tagen Gefängnis.

Aus den Rachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz Weißenfelſer Braunkohlen Revier.

(Eig. Ber.) Das Oberbergamt Halle hat für ſeinen Verwal
tungs- Bezirk eine Bergpolizeiverordnung für die Braunkohlen
Teerſchwelereien erlaſſen, welche am 1. April 1905 inſoweit inKraft getreten iſt, als keine Neuanlagen in Betracht kommen.

Nach den uns r Mitteilungen ſcheint man es aber in
der Befolgung dieſer Borſrreen nicht ſo genau zu nehmen.
So heißt es z. B. im S 12 dieſer Verordnung: Sofern aus
weichendes Tageslicht fehlt, ſind die Jnnentreppen, ſowie alle
Räume und Arbeitspunkte, wo Arbeiter h
Schwelboden, Heizerſtände, Koks- und Aſchenkanäle, Maſchinen
räume, Löſchgruben, in ausreichender Weiſe durch beſondere o
und feuerſicher angebrachte d hwger zu beleuchten.
auf der welerei der Grube Frie 4 er du denRiebeckſchen Montanwerken gehörend, dieſer Vorſchrift durch diedort vorhandene e e Genüge geleiſtet wird, mag
die Verwaltungsbehörde nach Kenntnisnahme entſcheiden. Wir
ſind der Anſicht, daß eine Beleuchtung der Arbeitspunkte mit
alten Pechpfannen, wie man dieſelben manchmal noch bei den
Produktionen der Seiltänzer antrifft, durchaus als nicht genügend im Jntereſſe der dort beſchäftigten Arbeiter angeſehen
werden kann. Sodann heißt es im S 18 Abſ. 3 dieſer Ver-
ordnung: Für den mit Beſchickung der n r der
Feuerung der Schwelöfen und dem Ziehen von Koks und n
boſchäftigten Arbeiter darf die regelmäßige Schichtdauer zwölf
Stunden nicht überſchreiten. Trotz dieſer klaren Beſtimmung,
daß Arbeiter (nach unſerer Anſicht auch noch viel zu lange
Arbeitszeit) nur 12 Stunden pro x t werden dür-
1 müſſen die Arbeiter es Sonnkags von frühbis Montags früh 6 Uhr, alſo 24 Stunden, ununterbrochen
in dieſer ſtinkigen Luft und der hohen Temperatur ſchuften
höheren Ehre des Kapitalismus. Daß auf dieſe Weiſe die Ge-
ſundheit der Arbeiter untergraben wird, daß das Geſetz um-
gangen wird, iſt einerlei, h Sentimentalitäten darf ein
moderner Kapitaliſt nicht Raum geben. Es wird aber auch
für die Schwelarbeiter nicht anders werden, und alle ihre Kla-
gen werden ungehört verhallen, ſowohl bei unſern geborenen
Geſetzgebern, ſiehe Berggeſetz-Novelle im preußiſchen Abgeord
neten-Haus, als au ei den Unternehmern, wenn ſich die-
ſelben aus ihrer Lethargie nicht aufraffen und ihre Macht er-
kennen dadurch, daß ſie ihrer g. J dem Ver-
bande deutſcher Bergarbeiter, in Maſſe beitreten.

Weißenfels. Tabakarbeiter. Vor ungefähr fünf Wochen
traten die Tabakarbeiter der Firma Eiſenſchmidt in eine
Lohnbewegung. Die minimalen Forderungen re
auf die ſeit Jahren ſchlechter gewordenen Arbeitsverhältniſſe.
Nach mehrmaligem Verhandeln mit genannter Firma gelang es
den Tabakarbeitern, eine winzige ihres Lohnes zuerzielen. Auch wurde von der Firma reſp. deren Vertreter das
Verſprechen gegesen, keine Maßregelung vornehmen zu wollen.
Leider aber wurde mehreren langjährigen Arbeitern (Familien
väter) in den darauffolgenden Tagen n Die Lohn-
Kommiſſion der Tabakarbeiter machte mehrmals den Verſuch,
die Firma zu veranlaſſen, die Kündigung retourzunehmen, jedoch
leider ohne Erfolg. Durch ſchriftlichen Beſcheid ließ die Firma
der Lohn Kommiſſion die Mitteilung zugehen daß ſie jede
weitere Verhandlung ablehnt, da das perſönliche Empfinden
des Chef keine weiteren Verhandlungen zuläßt. Da noch
weitere Entlaſſungen bevorſtehen ſollen, und die Firma Eiſen
ſchmiot vermutlich billigere Fabrikate aus Süddeutſchland in
den Handel brage überlaſſen die Tabakarbeiter Weißenfels der
organiſierten Arbeiterſchaft am Orte und der Umgegend, ſich
ein Urteil über das Gebahren der Firma zu fällen.

Hohenmölſen. (Eig. Ber.) Proletariers Ende. Jn
der Gemeinde Keutſchen fand der Nachtwächter in der Nacht
zum Sonntag einen kranken Handwerksburſchen im Chauſſee-
graben, welcher aus Bitterfeld ſtammt und Müller iſt.
Er wurde ins Gemeindehaus transportiert, woſelbſt er am
Sonntag nach vielen Schmerzen geſtorben iſt.

wird, daß alle Aeußerungen der Künſte unter einander weſens-
perwandt ſind, daß nur jede ſich anderer Ausdrucksmitiel be-
dient. Sie alle mit einander verbunden geben das Geſamtkunſt-
werk ab, wie es durch Richard Wagner in ſeinen Muſikdramen
zur höchſten Vollendung gebracht, ſich als eine Vereinigung
von Wort, Ton Gebärde, Bewegungen, Formen und Farben
darſtellt. Alſo: wer nicht einſeitig ſeinen Kunſtgenuß verküm-
mern laſſen will, der ſtrebe auch hier „jum Ganzen!“ Drum
gehet hin, vertieft Euch und genießt! K

StadtTheater.
Benefiz Soomer. Das Theaterbureau ließ dieſer Tage

darauf hinweiſen, daß unſer Heldenbariton für die große Oper
nach London verpflichtet iſt, um dort in den Wagnerſchen
Opern ein längeres Gaſtſpiel zu abſolvieren. Gleichzeitig ſeienHerrn Soomer für die nächſte Bayreuther Saiſon die drei

Wotans und der Holländer übertragen worden. Dieſe kurze
Meldung zeugte eindringlicher wie lange Lobeshymnen, welche
künſtleriſche Stufenleiter Herr Soomer in verhältnismäßig
kurzer Zeit erklommen. Sollte damit auch ausgeſprochen ſein,
daß er in der nächſten Theaterfaiſon dem hieſigen Opern-
enſemble nicht mehr angehört ein Engagementsvertrag mit
der Leipziger Opernbühne ſoll im letzten Augenblick nicht zu
ſtande gekommen ſein, dafür liegen aber andere günſtige Enga-
gementsangeboto vor ſo bliebe uns nur das Bedauern
übrig, daß wir den ehrlich ſtrebenden und raſtlos ſchaffenden
Künſtler verlieren. Er zählt unſtreitig z den beſten Kräften,
die am Halleſchen Stadttheater in den letzten Jahren wirkten.

Erklärlich, daß ſein Ghrenabend ihm Beweiſe der allge
meinen Sympathie, deren er beim Theaterpublikum erfreut,
in reichem Maße brachte. io Beifallskundgebungen wuchſen
zu förmlichen Demonſtrationen an und eine ſtattliche Zahl von
Kränzen und Geſchenken häuften ſich auf der Bühne. SeinHolländer in der gleichnamigen Wa nerſchen Oper iſt auch

eine Glanzleiſtung im unfaſſendſten Sinne des Wortes. Die
gewaltigen Stimmmittel, die Reinheit der Tonbildung und die
vortreffliche Bühnenfigur wirken zuſammen, um in dem
Holländer des Herrn Soomer eine Figur zu ſchaffen, die in
allen Situotionen Wagnerſchen W n durchaus ent
ſpricht. Und das beſagt viel. Schon die Arie im erſten Akt,

nachdem der Holländer das Schiff verlaſſen, e daß
der Künſtler ſtimmlich auch ganz vortrefflich disponiert war.
Quer am Schluſſe der Vorſtellung machte ſich eine kleine Er

müdung bemerkbar. Aber auch in darſtelleriſcher Beziehung
blieb Herr Soomer den Rolle nichts ſchuldig. Man merkt, daß
er dieſer Seite der Kunſt hohe Aufmerkſamkeit widmet..

Er und das Publikum können mit der geſtrigen Aufführung
ſomit zufrieden ſein, zumal auch die Kollegen und Kolleginnen
des Benefizianten eifrigſt bemüht waren, eine einwandsfreie
Wagner- Aufführung zu ſichern. W.

Neues Theater.
Buſch und Reichenbach. Schwank in 3 Akten von Heinr.

Lee und Wilh. Meyvr-Förſter.
Dieſer ſchon vor mehreren Jahren hier aufgeführte Schwank

gehört auch zu der Serie von Stücken, welche aller tieferenGedanken entbehren, dafür aber eine ganze Sammlung von
guten und ſchlechten Witzen und zweideutigen Redewendungen
aufweiſt. Durch das flotte Spiel wurde in allen drei Akten
große Heiterkeit erzielkt. Herr Deutſchmann verſtand den
Pantoffelhe den Buſch ſehn gut wiederzugeben. Die Frau des-
ſelben ſtellle Fr. Bensberg recht natürlich dar. Herr
Mauthner als Reichenbach geſiel ſehr, nur ſchien mir bei
dem Simulieren der Krankheit etwas zu ſtark aufgetragen zu
ſein. Genannt ſeien noch Frl. Graben (Tochter Buſch'),
Arno Ol den GBalſam, Zuſchneider), Herr Selle (Dr.
Vogel), Marg. Lüders-Freiwald Schweſter des An-
ſtaltsBeſitzers Georg Voigt (Schlippermann), L. Fer-
nand o (Mathilde) und Marg. Deutſch mann (Haus-
mädchen bei Buſch). g.

Literatur.
Cervantes' Leben und Werke.

Wurzbach. Mit einem Bildnis des Dichters.
Leipzig, Max Heſſes Verlag.

Dieſer Sonderdruck aus der in dem bekannten Heſſeſchen
Verlage erſcheinenden Jubiläums- Ausgabe des weltberühmten
Romans „Don Quixote“ enthäld eine kritiſch ausgearbeitete
Biographie des unſterblichen Dichters Cervantes und eine
Würdigung ſeiner Werke, mit beſonderer Berückſichtigung ſeiner
Meiſterſchöpfung, des „Don Quixote“. Das von Dr. v. Wurzbach vorarbeitete große Material erſcheint hier zum erſten al

in deutſcher Sprache, und es iſt faſt ausſchließlich ſpaniſchen
Quellen und archivaliſchen Veröffentlichungen entnommen, die
dem großen Leſerkreis unzugänglich ſind. Wir glauben, die
hübſch ausgeſtattete und mit einem Bildnis Cervantes' ge-

Von Dr. Wolfgang von
Preis 1 Mk.

beſtens empfehlen zu können. hr Preis beträgt nur 1
Die Arbeits Wurzbachs r übrigens mit Sicherheit erhoffen,

daß er auch den m des Romans ſelbſt mit beſonderer Sorg-
falt revidiert hat. ie Heſſeſche Jubiläums-Ausgabe, die den
vollſtändigen Don Quixote bietet, wird einſchließlich der Bio
graphie in zwei Leinenbänden gebunden, nur 3.50 Mk. koſten.

Klaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben. Der Exrfolg,
deſſen ſich das von der Deutſchen VerlagsAnſtalt in Stuttgart
unter obigem Geſamttitel ins Leben gerufene kunſthiſtoriſche
Unternehmen erfreut hat den Verlag veranlaßt, davon eine
volkstümliche Lieferungsausgabe in 70 Lieferungen à 50 Pfg.
zu veranſtalten, in der zunächſt 4 embrandt, Tizian,
Dürer und Rubens mit insgeſamt über 1800 Abbildungen er
n ſollen. Dadurch wird es nunmehr jedermann möglich
ein, auch die t der klaſſiſchen Kunſt in billigen Geſamt-
ausgaben ſeiner Bibliothek einzuverleiben, wie es bisher ſchon
mit den Klaſſikern der Literatur geſchah. Für diejenigen,
denen die „Klaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben“ noch unbe
kannt ſind, ſei bemerkt, daß ſie ſ von allen anderen in das
Gebiet der bildenden Kunſt einſchlägigen Monographienſamm
lungen durch ein hier zum erſten Male ger Geltung gebrachtes
Prinzip ſcharf n Nach dem zum Motto deranzen Publikation erhobenen Grundſatz: „Jn der Kunſt iſt
ie a a alles“ werden in jedem Band die ſämtlichen

Werke eines P ba in e Reihe vorgeführt, ohne
daß ein begleitender Text ſi diſcher drängt; was der
Kunſtgelehrte über den Meiſter und ſein Lebenswerk zu ſagen
hat, wird in der Form einer verhältnismäßig knappen bio
graphiſchen Einleitung und eines im einzelnen erläuternden
Anhanges dargeboten. Die erſte reich illuſtrierte Lieferung iſtſoeben erſchienen, und es e niemand verſäumen, ſich dieſe
von der nächſten Buchhandlung zur Anſicht vorlegen zu laſſen.

Muſik für Alle. Die zum Preiſe von 50 Pfg. erſchienene
Nummer 7 der Notenbibliothek gelangt als beſonderes Carmen-
Heft zur Ausgabe. Die mit vielem Geſchick getroffene Aus
wahl enthält das c das bunte ild der ſpaniſchenStierkämpfe wiederſpiege nbe 1 den Chor der Straßen
jungen, das allbekannte, den wilden Charakter der Carnen
zum Ausdruck bringende Tanzlied „Die Liebe von Zigeunern
ſtammt“, die Liebesſzene zwiſchen Don Joſé und Micasla, das
Zigeunerlied, den ſpaniſchen ges der Carmen, das Jntermezzo
vor dem letzten Akt und ſchließt mit Escamillos berühmtem
Marſchlied „Auf, in den Kampf, Torrerol“

ſchmückte Biographie ob ihrer le kern



Erne weitere Verſammlung des

b v r rn rn in Ze e und leer.ie Verſnmiune mit einem Kaiſev-

tn
ſtatt. Es war wie vor vi
Herr Elbel ſprach, nachdem

och 2c. erd et war, über die Annahme d erträder er wollte vielmehr darüber ſpre en n be
ihm die Anweſenheit unſerer Genoſſen nervös gemacht hatte,
kurz, er ſprach über alles, am wenigſten aber über die Handels

Jedenfalls geige d die vorangegangene Ver
ſam ung in Zetzſch bewilligte man hier W angekündigter
freier Ausſprache nur eine 10 Minutenredezeit. In derhatte ſpielle die Legende von den 150 Mark pro Kopf, welche

die Gewerkvereine zum Streik der Ruhrbergleute beigeſteuert
haben wollen, wieder eine Rolle. Auf die Reden ſelbſt
einzugehen, lohnt ſich nicht es war alles öde und leer!

Schkendiz. Situations- Bericht über denStreik bei J. Schäfer Söhne wurde auch wieder
in der am letzten Fwiſaz ſtattgefundenen Volksverſammlung,
in welcher Gen. Schul ze- Leipzig über Gewerkſchaften u
ihr Nutzen referierte, gegeben. Bemerkt wurde, daß die Firma
doch wohl geſchäftlich ſchlechter daſteht als zugegeben wird,
was am beſten daraus zu erſehen iſt, daß ſie alles aufbietet,
um Arbveitswillige zu bekommen. Alle nur möglichen Elemente,
denen früher kurzer Hand das Loch gewieſen wurde, werden
jetzt mit Freuden begrüßt und Wie o z. B. ein ge
wiſſer Schwabe, welcher infolge ſeiner Sauferei entlaſſen
wurde, denn 112 Flaſchen Bier die Woche war bei dieſem
Biedermann noch gar eine große Leiſtung, Frau und Kinder
mußte die Frau durch Nähen ernähren. Dieſer Ehrenmann
hat es fertig gebracht, einem Streikenden eine Klage auf den
Hals zu bringen. U. a. kam er auch am vorigen onnerstag
zum Kartellvorſitzenden Fritſche und ſagte: Gebt mir 12 Mk.,
ich will nach Gotha zu meiner Frau, welche nach genauer Er
kundigung gar nicht dort war; au Befragen, u was er die12 Mark brauche ſagte dieſer a 8 Mark koſtet die
Fahrt. Was ihm da in Gegenwart einiger Kollegen geſagt
worden iſt, braucht hier wohl nicht erörtert zu werden, un
von wem aus dieſes alles geht, um uns recht viel Geld ab
ulocken, tann auch bald erraten werden. Aber noch mehrchöne Dinge förderte die Diskuſſion zu Tage; da iſt in der
eſtauration zum Eiſernen Kreuz (Sreciger Aermel), früher

Herberge zur Heimat, ein Plakat ausgehangt, w Arbeit in
der Kirchſtraße 17 nachgewieſen wird, und dieſes ſoll nach Er
kundigung das Polizei-Meldeamt ſein. Kommentar iſt da
wohl überflüſſig. Eine Frau Vetter klagte über Polizei-Ein
griffe, die des Näheren erörtert wurden.

ie Arbeitswilligen Feig en immer wieder ab, ſobald
ſie merken, um was es ſich handelt, und ſo iſt alle Liebes
mühe vergebens. Auch eine ganze Reihe Strafprozeſſe harren
infolge des Streiks ihrer Erledigung, aber auch dieſer Sache
ſtehen wir kühl gegenüber. Es wird eben zum größten Aerger
des Unternehmertums weiter geſtreikt und wenn auch die 114 Ar
beitswilligen früh abgeholt und mittags und abends in Be
gleitung wieder fortgebracht werden, ſollen uns dieſe Machi
nationen nicht irre führen, bis der e doch unſer iſt. Vom
letzten Bericht iſt zu berichtigen, daß der betr. Seelenfänger
nicht Wopack ſondern Woßack heißt.

Die Lohnkommiſſion.
Eisleben. (Eig. Ber.) Der Schaffner M. von der Elek-

triſchen wurde mit einer Woche Gefängnis beſtraft, weil er
verſucht hatte, einem Fahrgaſt eine falſche Fahrkarte einzuhän-digen, um ſich dafür einen Vorteil von 40 Pfg. zu ve en

Mausfeld. Für das Verwaltungsjahr 1905-06 erhebt unſer
Städtchen einen Zuſchlag von 200 Prozent zur Einkommen-
r auch der fingierten, und ebenſo 200 Proz. zur Grund

ewerbe- und Gebäudeſteuer.
L. Gerbſtedt. Wegen Beleidigung des hieſigen

Bürgermeiſters iſt am 27. September v. J. vom Land
gerichte Halle der ehemalige Stadtſekretär Guſtav Schima
nowski, jetzt in Könnern, zu einer Geldſtrafe von 100 M.
verurteilt worden. Seine Reviſion wurde geſtern vom Reichs
gerichte verwerfen.

Kloſtermausfeld. Tot efwnden wurde das ſeitdem 7. März vermißte ulmä den Ella Agte. Man fand
die Leiche des Kindes in Bad Anna. Die Unterſuchun
Leiche ergab, daß Selbſtmord vorliegt. Nach ärztlicher
iſt die Tat am 7. März verübt worden.

der
nſicht

Eilenburg. Zwei ſchwere Unfälle, von denen
der eine mit dem Tode endete, ereigneten ſich am Montag in
Düben. Die Botenfrau a aus Durchwehna, die von
ihrem niedrigen Kutſcherſitze aus ihr Pferd durch Peitſchenhiebe
antreiben wollte, wurde von dem ausſchlagenden Tiere ſoſchwer c en den Kopf getroffen, daß die ren bald darauf
ihren et aufgab. as t der Toten war vollſtändi
entſtellt. Der andere Unfall betraf den Milchkutſcher Mör
des Rittergutes re dem die Pferde durchgingen r
wurde vom Wagen ge d eine Strecke mit fortgeſchleift
und bis zur Unkenntlichkeit r

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Einbruch. Jn der Apotheke zu
e r wurde in der Nacht vom Sonntag zu Montag ein
gebrochen und über 160 M. Geld m trotzdem die Polizei
wache in dem Hauſe nebenan iſt. Der oder die Einbrecher
Pen pelcheid in der Apotheke wiſſen weil ſonſt nichts ver
mißt wird.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Sie können es! Die Unter
nehmer nämlich, und zwar i er gewähren. Jn der Steingutfabrik T za tz ereig
nete ſich der in unſerem modernen Zeitalter gewiß höchſt ſeltene
Fall, daß den ungelernten Arbeitern, zirka 50 an der Zahl,
die bis jetzt einen Stundenlohn von 25 Pfg. erhielten, von derBetriebsle tung eine freiwillige Lohn m von
1 Piennise r Stunde gewährt werden ſollte. ie aber

edie unzu enen und begehrlichen Arbeiter nun einmal ſind,
fo dern ſie a einmal 2 rig pro Stunde mehr.
Auch dies iſt von der is auf einige Abtei-Betriebsle x
lungen worden. Alſo wie geſagt, die Herren mit demagen eldbeutel können es ſchon

Wie es aber ein Naturgeſetz iſt, daß e Sache eine gewiſſe
ſo werden auch dieſer freiwilligen

zulage verſchiedene, für die Außenwelt vorläufig nicht wahr-
nehmbare Urvſachen zugrunde u was jedoch heute zu
unterſuchen nicht unſere Aufgabe iſt. Oder ſollte die Betriebs
leitung der Steingutfabrik auf einmal entdeckt haben, daß auch
ihre ungelernten Arbeiter Menſchen ſind, die ein Rechthaben, h anſtändig zu ernähren Das wird doch wohl kaum
anzunehmen ſein. Ganz abgeſehen davon, daß es für einen
Familſenvater ſelbſt bei dem jetzigen Stundenlohn von 27 Pf.
eine Unmöglichkeit iſt, ſich und ſeine Familie zu ernähren, wie es ſich nach menſchlichen Begriffen ge
bührt.Wollen alſo die in Betracht kommenden Arbeiter Garan-

tie haben, daß ihnen ihr jetziger Lohn aus erhalten bleibt,
ja wo lken ſie ihren immer noch kargen Lohn noch mehr
verbeſſern, dann müſſen ſich, gleich ihren übrigen Arbeits
brüdern, ihrer Organifati,on, d. h. dem Fabrik-
arbeiter- Verband oBad Schmiedeberg. Automobil von en gezogen. Jn Wigtzblättern t man ſchon Bilder geſehen, auf
denen Automobile von Ochſen gezogen wurden, und mancher
hat darüber recht herzlich gelacht. Noch mehr aber reizt es
gewiß zur Heiterkeit, wenn ein ſolches Bild in Wirklichkeit
vorkommt, wie folgender Vorfall zeigt. Ein Rechtsanwalt aus
Torgau haite am Mittwoch in Bad Schmiedeberg einem Ter
min beizuwohnen. Die Fahrt wurde nicht mehr, wie bisher,
per Bahn über Pretzſch zurückgelegt ſondern ein neubeſchafftes
Auto“ ſollte ihn in kürzerer Zeit dem Beſtimmungsort z r

ken. Anfänglich ging alles recht ſchön. Nun kam man

Urſache haben muß,

an einen Neubau der Straße und über die W war
das Gefährt nicht zu bringen. Da mußte denn ein auf dem
Acker arbeitendes Ochſengeſpann berg werden, und mit
Hilfe dieſes Vorgeſpannes wurde endlich das Hindernis ge
nommen. Aber das Beſte kam hintenan! Der Rechtsanwalt
kam hier verſpätet an und der Termin war vorüber.

Magdeburg. Schwerer n tat auf dem Gru-
onwerk. Zwei Arbeiter waren damit beſchäftigt, eine mit
iſenſpänen beladene Lore mittels Fahrſtuhl hoch

Der Fahrſtuhl funktioniert nicht vichtig, hält nicht leicher
öhe mit dem Fußboden. Einer der Arbeiter will den

chweren Wagen mit ſeinem Körper und begibt
ich deshalb auf den Fahrſtuhl, zwiſchen Lore und Wand.
urch den Drucck ſinkt der Fahrſtuhl noch tiefer, der agen

bleibt auf einer Seite hängen und drückt mit der anderen
Seite ſich gegen den Mann, ihm die Bruſt zerquetſchend
daß er, kaum noch einen Laut von ſich gebend, auf der Stelle
tot war. Der Verunglückte iſt Vater von vier Kindern; das
fünfte ſoll in kürzeſter Zeit u erwarten ſein

retlebeun. in Sel mord iſt Palmſonntag vor-
mittag in der 10. Stunde in der Unſtrut von einem 22 Jahre
alten Mädchen ausgeführt worden. Die ſpäter als Martha
Guckuck aus Artern Rekognoszierte ſprang vom Unſtrutdamm
in die Unſtrut und ertrank.

Halberſtadt. 92 n l e Als dieIchwiabris Tochter des Arbeiters Wilhelm Kiel am Freitag
end von einem Flage zurückkam, ging ſie auf der Woort

an zwei ſich ſtreitenden Knaben vorbei. r warf der eine
eine abgebrochene Glasſlaſche und traf das Mädchen ſo unglück
lich in das eine Auge, daß es ſofort auslief.

Aſchersleben. Zwei Selbſtmorde fanden in der
Nacht vom Sonntag zum Montag ſtatt. Es erhängte ſich der
Arbeiter A. Golze, nachdem er von einem Betrage von 26 Mk.
24 Mk. verbraucht hatte. Der erſt ſeit kurzer Zeit hier an-
weſende Schuhmacher W. Schmidt erhängte ſich ebenfalls. Die
Motive ſind in Schwermut zu ſuchen.

Seehauſen. i. Altm. Ueberfahren. Montag nach-
mittag kam a dem Wege zwiſchen Crüden und ein
wölfjähriger Knabe dabei zu Fall, als er ſich zur Mitfahrt auf
ie Slange eines Wagens ſchwingen wollte, der mit einem

anderen zuſammengekoppelt war. Das Rad des ſchweren, mit
eu beladenen Wagens ging über ſeinen Kopf und ſchälte ihm

die Kopfhaut vom Schädel. Bewußtlos wurde er in das hie-
ſige Krankenhaus gebracht.

bz ringen

Verſammlungsberichte.
Sattler. n der Mitgliedewwerſammlung vom 15. April

erſtattete der Vorſitzende und Altgeſelle Koll. ver zu
nächſt Bericht über den gegenwärtigen Stand der Lohnbewe-

ung. Aus derſelben ging hervor, daß der Altgeſelle zu einer
nnungsvorſtandsſit ung am Montag, den 10. April, zugegen

war, in welcher über drei Stunden über die Gehilfen-ſForde-
rungen beraten wurde. Das Reſultat war, daß der Jnnungs-
vorſtand als ſolcher es ablehnt, der Jnnung die Annahme
eines Tarifes zu empfehlen. Am Donnerstag fand dann eine
Be ren ſtatt, 8 welcher jedoch keine eheertreter zugezogen waren. as Reſultat derſelben konnte da-
her nicht mitgeteilt werden, da auch keine ſchriftliche Antwort
vorlag. Durchgeſickert iſt nur das Gerücht, daß die ameiſter veſchloſſen haben ſollen, die Verbandsmitglieder ſeien

mit der Zeit alle brotlos g machen u. ſ. w. Sind doch bereits
in den Werkſtätten von O. Schreiber und Donner 3 reſp. 2Kollegen gemaßregelt worden. der Tatſache daß die
hieſige Sattler-Jweigsinnung jetzd noch zu rückſtändig iſt, um
mit der Gehilfenſchaft einen e ar ießen, beſchloß die Verſammlung, die Lohnbewegung abzubrechen und
zu geeignetem Zeitpunkt aufs neue mit Lohnforderungen auf-
zutreten inzwiſchen ſollten die Mitglieder alle Hebel in Be

ſetzen, um die der Organiſation noch fernſtehendenKollegen derſelben pfatgen. achdem der Kaſſierer den
Kaſſenbericht vorgelegt hatte, kam man zum Punkt: Bericht
vom Gewerkſchaftskartell. Kollege Seidel, Delegierter, gab den
Bericht. Hierbei entſpann ſich eine ſehr rrgt Debatte, weil
Seidel in der letzten Kartellſitzung über die ſoeg organiſier-
ten Sattler Sachen n hatte, die abſolut nicht den Tat-
ſachen entſprechen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, bis
auf einige Stimmenthaltungen, daß Seidel von ſeinem Poſten
als Delegierter zu entheben ſei. Als Kartelldelegierter wurde
Kollege Libau gewählt. Eine Statiſtik aufzunehmen über die
Leſer des Volksblattes bei den organiſierten Sattlern, wurde
dem Vorſtand überwieſen. (Eingeg. 16. ds.)

Zeitz. Gewerbegerichtsſitzungen vom 5. und
12. April. Stadtrat Dr. Dreikluſt. Beiſitzer:Fabrikant Albert Fahr und Tiſchler Ernſt Bauer.

1. Der Mauerpolier Reinecke klagt gegen Maurermeiſter
Schillin 5 Lohn in Höhe von 132 Mk., wegen kündi-
r ntlaſſung und 75 Mk. Weihnachtsgeſchenk. Dem

läger wurde am 1. Dez. 1904 gekündigt. Einige Tage ſpäter
will Kläger mit Beklagten darauf z ſprechen gekommen ſein,
wobei Betklagter gglagt habe, die Kündigung zähle überhaupt
nichts, ſo daß Kläger glaubte, das Arbeitsverhältnis habeeinen Fortgang. Jiert will Meinecke Zeugen hierfür bringen,

ann das aber ſpäter nicht und mußte infolge mit der
Forderung auf 132 Mk. abgewieſen werden. Das Weihnachts
geſchenk von 75 Mk. wurde ihm bewilligt.

2. Der Drechſler Hermann klagt gegen Drechſlermeiſter
Kroll. Da Kläger öfters unregelmäßig zur Arbeit erſchienwurde er entlaſſen, worauf Kläger auf hngefangene Arbeit a
15 Mk. verlangte. Da durch Sbheen nachgewieſen wurde, da

Kläger das nicht beanſpruchen kann, einigten ſich die Parteien
dahin, daß Kläger noch 2 Mk. erhielt.3. Liſchler Vincen z klagt gegen Fabrikant Schemelli.
Kläger wurde ohne Kündigung entlaſſen, weil er ſich weigerte,
eine beſtimmte Arbeit zu erniedrigten Preiſen e machen,
außerdem wurden Kläger 15 Mk. Lohn als Schadenerſat
innebehalten. Die Parteien einigten ſich dahin, daß Beklagter
dem Kläger die 15 Mk. auszahlt.

4. Die t Degelow klagt gegen Lackierer Thor-
au er. eklagter pies ohne Kündigung die Arbeit. Die
irma klagt auf 15 Mk. Entſchädigung. Beklagter erklärt ſich

bereit, die 15 Mk. in Raten von wöchentlich 1.50 Mk. zu
zahlen.

5. Geſchirrführer Meiſter klagt gegen die Firma
Oehmig-Weidli Des Klägers Kündigungsfriſt war
Sonnabend abend abgelaufen. Früh zur Frühſtückspauſe er-
chien Kontor und erſuchte um Entlaſſung zuſie imt uf Befragen nach dem Grunde verweigerte Kläger

die Auskunft worauf die Firma die Entlaſſung ablehnte.Trotzdem erſchien Kläger am Nachmittag nicht zur Arbeit
ſondern ſchickte eine Poſtkarte, worauf er mitteilte, daß er ſich
andere Arbeit e und die Firma ihm dazu Zeit gewähren
müſſe. Als Kläger am Abend ſeinen Lohn und Papiere be-
anſpruchte, wurde ihm der Lohn von 56 Tag in Höhe von
16.25 Mk. nicht ausgezahlt, da nach der Arbeitsordnung die
Firma hierzu ein Recht herleitete. Die Parteien einigten ſich
dahin, daß der Geſchirrführer noch 10 Mk. erhielt.

Sozialdem. Verein Eisleben. Jn der Verſammlung vom
3. April hielt Fräulein Emanuel-Heitſtedt über die Notwendig-
keit der politiſchen und gewerkſphaftlichen Organiſation einen
einſtündigen, beifällig aufgenommenen Vortrag. Zu demunkte aifeier wurde be Sie en, in einer einzuberufenden

erſammlung, an welcher die Gewerkſchaftsvorſtände ſich be-
teiligen ſollen, die Arrangements zu bernuten. Der erſte
Vorſitzende wollte ſein Amt, veranlaßt durch verſchiedene per-
ſönliche Angriffe, niederlegen. Nach längerer Debatte wurde
beſchloſſen, die Schiedskommiſſion des Vereins anzurufen,
welche dieſe r enheit regeln ſoll. Nachdem wurde überdie Schillerfeier ſchluß gefaßt. Für einen kranken Genoſſen
wurde eine Tellerſammlung vorgenommen. (Eing. 16. ds.)

Vermiſchtes.
Der Streik der Malerinnen in der königli

Porzellanfabrik in Kopenhagen wurde mit vollem Erfolg
für die Frauen beendet. Am 12. April kam es zu einer Ein
gint der organiſierten Malerinnen mit der Direktion.

alerinnen gehören dem h an unddariſchen Verhalten der männlichen Kollegen verdanken ſie den
Sieg mit. Denn als die wegen ihrer Organiſationstätigkeit
ureüe Sektionsvorſteherin der Malerinnen nicht wieder
eingeſtellt werden u und die Lage ſich immer mehr zu
Rivre. drohten die Dreher mit allgemeiner Arbeitsniederlegung.

un gab die Direktion nach. Sie nahm ſämtliche Malerinnen
wieder

e

dem ſoli

auch die gemaßregelte; ferner wurde durch einen
brikanſchlag die Freiheit der Arbeiter und Arbeiterinnen,

ich zu koal en, ausdrücklich ſeitens der Direktion anerkannt.
Ueber eine ilgemeine Lohnaufbeſſerung ſchweben Zwil gen der
Fabrikleitung und der Arbeiterorganiſation noch Verhandlungen. Die bürgerliche, namentlich die konſervative Preſſe
Kopenhagens ſchiug ob dieſes Ausſtandes die Hände über dem
Kopf zuſammen. Man konnte es in dieſen Kreiſen nicht ver
W daß die Malerinnen, die aus „gut bürgerlichen“ Kreiſen
tammen und die durchweg eine akademiſche Ausbildung ge-
nießen müſſen, ſich erſtens einer modernen Arbeiterorganiſation
anſchließen können und dann auf ſo energiſche Weiſe ihre
Rechte wahren würden. Demgegenüber werden aber die
Malerinnen mit ihrem Erfolge zufrieden ſein, nun erſt recht die
Organiſation ſtärken und
Kraft verlaſſen.

ich auch künftig nur auf die eigene

Letzte Jachrichten.
Revokution in Rußland.

Petersburg, 19. April. Am hieſigen Hafen wurde am
Sonntag ein Polizeiwachtmeiſter von Matroſen die mit Arbeitern
uſammen zu einer Gruppe vereinigt ſtanden, tödlich miß-handelt Der Beamte hatte die Leute zum Auseinandergehen

aufzufordern und griff, als dann nicht gehorcht wurde, zum
Revolver. Er gab mehrere Schüſſe ab und verwundete zwei
Leute. Die Arbeiter ſtürzten ſich nun auf den Beamten, der
ſo ſchwer verletzt wurde, daß er alsbald ſtarb.

Petersburg, 19. April. Jn den Putilow-Werken wird die
Arbeit morgen wieder aufgenommen.

Paris, 19. April. Petit Journal meldet aus Petersburg,
der Prozeß gegen Gorki ſei bis zum 18. Juni vertagt. Der
Verteidiger Gorkis verlangt öffentliche Verhandlung ſowie
Ladung ſämtlicher beteiligten Miniſter als Zeugen.

Krieg in Oftaſten.
London, 19. April. Morning Poſt meldet aus Schanghai,

2 chineſiſche Dſchunken ſeien durch ſchwimmende Minen bei
See aufgeflogen. Das Vorhandenſein von Minen in jener

egend ruft in Schiffahrtskreiſen ernſte Befürchtungen hervor.London 19. April. Jn hieſigen, ſehr gut unterrichteten
Kreiſen wird verſichert, daß Japan nicht nur wegen des Aufent
haltes Roſchdjeſtwenskys in der r roteſt
werde, ſondern auch im Sinne des engliſch- franzöſiſchen Bun
desvertrages die Unterſtützung des engliſchen auswärtigen
Amtes ausrufen werde.

Petersburg, 19. April. Die Meldung des Standard, wo
nach die SchwarzeMeerflotte mobiliſiert ſei, wird von der
Admiralität ſowie vom Miniſterium des Aeußern dahin be-
richtigt, daß es ſich lediglich um die üblichen Frühjahrs
Manöver handelt und keineswegs die Abſicht beſtehe, das Ge
ſchwader nach Oſtaſien zu entſenden. Dagegen wird in der
Armee eine Mobiliſierung in der Weiſe vorbereitet, daß Marſch
regimenter gebildet werden aus Abteilungen beſtehender
Bataillone. Man hofft, mit dieſem Kern brauchbare Truppen
zu bilden, ohne die beſtehenden Armeeverbände zu ſchwächen,
und 300 000 Mann nach der Mandſchurei entſenden zu können.

Budapeſt, 19. April. Die hieſige Firma Weiß ſchloß eine
Lieferung von 100 Millionen Patronen an Rußland ab.

Berlin, 19. April. Aus verſchiedenen Teilen des Reiches
werden neue Genickſtarrfälle gemeldet. Jn Wersdorf (Kreis
Marienburg) erkrankte ein Arbeiter, im Dorfe Lautitz (Kreis
Löbau) ein Stellmacher.

Dresden 19. April. Der Generalſtreit der Dresdener
Bäckergehilfen iſt am Dienstag auf Vorſchlag der Lohnkommiſ
ſion beſchloſſen und proklamiert worden. Es kommen etwa
800 Bäckergehilfen in Betracht. Die Meiſter beſchloſſen, den
Kampf aufzunehmen und mit aller Kraft durchzuführen.

Jn der Bewegung der Gärtnergehilfen von hier und Um
gegend iſt es zu einem partiellen Streik gekommen.

Kiel, 19. April. Der orkanartige Nordoſt der letzten Tage
hat zahlreiche Schiffsunfälle auf der Oſtſee zur Folge gehabt.
e Belt ſank das Fiſcherboot Willy, deſſen Beſatzung mit

ühe gerettet wurde, bei Balſake ſtrandete der Dampfer
Berta; zwei Matroſen ertranken; bei Veile zerſchellte der
Schooner Garibaldi; die Mannſchaft erreichte die Küſte in den
Booten.

Bernburg, 19. April. Hier ſchlug ein Ehepaar ſein acht
rödchenv Töchterchen tot, weil es unerlaubtermaßen ein

Die Erbitterung der hieſigen Jndu-
gegeſſen hatte.

Mailand, 19. April.
ſtriellen und Kaufleute wegen des Eiſenbahnerſtreiks iſt unge
heuer. Sie fordern ſtrengſte Beſtrafung der Arrangeure von
der Regierung. Der Streik verurſacht im Handel mit Süd
früchten und Frühgemüſe koloſſalen Schaden.

alle, 19. April. Erſchofſen hat ſich geſtern hierſelbſt ein
Sekretär der Staatsanwaltſchaft. Motiv zur Tat bisher un
bekannt.

Briefkaſten der Redaktion.
D. in Z. Am beſten iſt's ſchon, Sie wenden fich jetzt noch

an den dortigen deutſchen Konſul.
Merſeburg. Die Frau iſt für dieſe Zahlung nicht haftbar.
ſt nichts Pfändbares vorhanden, ſo kann ſie es ruhig auf die
lage ankommen laſſen. Das Recht zur Klage ſteht allerdings

der anderen zu.E. in S. Von einer n gpr keinesfalls die
Rede ſein weder vor noch nach Oſtern. ohl aber können Sie
Anzeige erſtatten gegen den Schreiber der Karte wegen Nöti-
gung. Freilich ſetzen auch Sie ſich der Gefahr aus, angezeigt
zu werden, obwohl Sie den Betrag ſchon eingeſandt haben und
der verbliebene Reſt auf die Koſten entfällt, die Sie nicht zu
tragen verpflichtet ſind. An Jhrer Stelle würden wir die
3.50 M. nicht einſchicken ſondern dem Betreffenden ſchreiben,
daß Sie ihn auf Grund der Karte wegen Nötigung anzeigen
würden, falls er Sie nun nicht in Ruhe läßt. Jedenfalls
würde ihn mindeſtens dieſelbe Strafe treffen wie Sie. Unter
richten Sie uns vom weiteren Verlaufe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. April.

Aufgeboten: Muſſikdirigent Dangel und Martha Theile
(Straßburg i. E. und a 11). Schneider Feldhahn
und Anna Schluricke (An der Moritzkirche 5 u. Georgſtraße 15).
Brauer Schultze und Emma Franke Böllbergerweg 84 und



Ludwigſtraße
(Möckern und Raffinerieſtr. 15). Buchhalter

age (Halle a. S. und Lettin).och Ceipzig-Neuſellerhauſen und
und Klara Sélenſtedt (Halle a.
agant Röbbenack und Berta Ahifeld (Werſeburg und Fs n r a un men See irrfüdrer Spröte S.

und Luiſe Tempel (Halle a. S., und Heiligenthah. SeifenſiedeEheſchliezungen: Modelltiſchler Schmidt und Margarete meiſter Tauber und Margarete Endler (Halle a. S, u. Chemnitz). n ckebre
Stamm (Kapellengaſſe 2 und Marthaſtraßze 32). Bahnarbeiter Hberpoſtdirektor Holfeld und Maria Friebe (Halle a. S. und ſtraße 50 Kauf Lewin, 50Bienert und Minna r rege 2 Steinweg 12). Hreslau). Ludeiter San W ppimnerſtrateund Helene Schaß (Schmidtſwraße 7 und Geboren: Fiſchermeiſter Kupper S. (Gommergafſe 1). totgeb. (Gr. Brunnenſtraße 50).

v Gefangenaufſeher Goldammer S. (Brunoswarte 2). SchloſſerGeboren: Eiſenbahn Betriebs Kontrolleur Böttger S. Bohlmann T. (Langeſtraße 189). Klempner Rößner S. (Turm- (Blumenthalſtraße 24).
Halberſtädterſtr. 6). Fleiſcher und Maurer Gröper S. (Martha-
ſtraße 29). Kaufmann Andres S. (Barfüßerſtra Schloſſer

eligmannReibe S.
(Jakobſtraße 26).
Arbeiter

(Thomaſiusſtraße 47).

höhe 60). Cafäetier Jelline

(Forſterftraße 18). Briefträger Löber,Göricke 38 J. (Klinikh).

Sergeant Niemann und

Arbeiter

und Beyersnaumburg).

Klempner
Metalldreher Baaſch S. (irtenſtraße 19).

Schondorf S. (Ritterſtraße 13).
T. (Klinik). Schneider Geßner T. (Schmeerſtraße 6). Arbeiter
Gerſtewitz T. (Dieskauerſtraße 15). Telegraphenarbeiter Andres
S. Leipzigerſtraße 14). Fabrikarbeiter Lüttig S.C S. Alte Promenade Id).

Geſtorben: Aufſehers Meiſezahl gen. Schwarz S., 3 Woh.

Witwe Henriette Becher geb. Voigt,

Marie Müller

Steinſetzer Heckel
riedrichWe ge

(Pfänner-

59 J. (Klinik). Arbeiter
Arbeiters

Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grumnw alcl, Rathausſtr. 2,

84 J. Gochſtraße 1). tſtraße 3). Arbeiters Naumann Ehefrau geb. Böge, 35 J. (Klini
Schloſſers Nilius S., 9 J. (Klinikh). L
mann, 68 J. (Marienſtraße 23). Pauline Senne, 59 J. (Magde-

Leipzigerſtraße 82).rer 39).bert T., 2 Woch. (Merſeburgerſtraße 147).

55 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus). Gußputzers Hilprecht S.,
reutzmann Edhefrauiedler und Martha totgeb. (Thielenſtraße H. e

aupka und Maria Emille geb. Mittag, 72 J. (Anhalterſtraße 9).
alle a. S.). Bäcker Booſt 18. April.

ſtraße 158). Arbeiter Eſchke T. (Hirtenſtraße 12). Malermeiſter
May S. (Beeſenerſtraße 130).

Geſtorben: Tiſchlermeiſter Schönbrodt, 79 J. (Steinweg 17).
einemann, 18 J. (Schmiedſtraße 23). Witwe Sonders-

Schurig, 75 J. (Hackebornſtraße 1). Malers Born
totgeb. (Merſeburgerſtraße 68). Witwe Senf geb. Sdmmer, JGoldſchmieds Lehmann S., 2 J. (Mühlweg 32).

4

Rentner Maſch, 63 J.

andmeſſer a. D. Nord

oten:Aufgeb
ſtraße 26 und Geiſtſtraße 55).

eboren: Buchbindermeiſters Stawikowski S. (Wittekind

57 J. (Nervenklinik).

Ebenrecht (Leſſingſtraßze
Geboren:

ſtraße 37).

ſtraße 15). Lokomotivheizer Meyer T. (Leſſingſtraße 28).

Sekretär Barth S. (Göbenſtraße 20).
meiſter Elſte S. (Friedensſtraße

Arbeiter Fiedler T. (Trothaerſtr. 38).
Geſtorben: Geſchirrführers Bransdor T., 2 W

Verſtorb. Arbeiters Heinze S., 1 J.
Arbeiters Heſſe T., 5 Mon. (Gr. Brunnenſtraße 58). Arbeiters
Nowak Ehefrau aus Diemwitz, 39 J.

Verantwortlicher Redakteur:

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 17. April.
ormer Berger und Elfrida Rechler (Hermann

Ge
ötzlicherſtraße 12). Tapezierer Adler

oſenſtraße 38).
t (Richard Wagner

S. (Uhlandſtraße 4a). Rangierer h S. (Eichendorffſtraße 10).

ernburgerſtraße 9).
Arbeiters Thurm T.chmieds Albrecht Ehefrau

geb. Fiedler, 24 J. (Adolfftraße 8). Paſtor emer. Hacker, 93 J.Muſikdirektor Liebau aus Nordhauſen

18. April.
Eheſchließungen: Der Schuhmacher Büttner und Henriette

26 und Ackerſtraße 4).
Maurer-

Bäckermeiſter Müller S.

ch. (HZieten
(Körnerſtr. 1).

l. Weiß mann in Halle.

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Msbel, Spiegel und Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

großen hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. D
nungen, Koſtenanſchläge und Aufſtellungen bereitwilligſt und koſtenlos ohne irgend welche Verpflichtung.

Telephonruf Nr. 759. Bern

Komplette Wohnungs BWinmrichtungen
als Salons, Wohn, Speiſe-, Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtung

C

-2222en in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in meinen
je Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten Publikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim. Zeich-

Lieferung durch eigene Geſpanne frei Haus.
2, neben dem Sparkaſſengebäude u. Bauer's Brauerei.

S

Zum Backen;:
Feinste Schhmelzbutter
Feinste Hargarine

W anf jedes h Pfund 1 Tafel Schokolade gratis. W

Ganz frische Ffer Mandeol 75 Pf.
Otto Gottschall, un

W gegenüber Warenhaus Nussbaum.

e Pfund 32, 36, 38 Pfg.

h. Grumw all. TFiſchlermeiſter, Rathausſtr.

9 0 4PR.

Pfund H. Mk.

Weltbekannt
O durch ihre hervorragende Qualität ſind

Westfalen-, Tempo-, Presto- u. Weil-

Vahrräder
und halte von ſelbigen ein außerordentlich großes Lager am
Platze. Sämtl. Zubehörteile, ſowie Vernickelungen

P. Hagemann,
und Emailliernugen billig. Vertreter geſucht.

Halle, Gommergaſſe 2.
Fernſprecher 1895.

Beſichtigung gern geſtattet.

Alle Arten
wer

S

0 C
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Kinderwagen,
Sportwagen,
Leiterwagen,
Reisekörbe,

ſowie ſämtliche Wirtſchafts und
Luxuskörbe kauft man billig und gut

ei KRr. Rolle.
Korbmachermſtr., Reilſtr. 33.

Wer ſeine
Herren Garderobe

bei

Otto Kmoll
FZeipzigerſtra e 36,

kauft, iſt beſtimmt v rieden; hoch
elegante Stoffe, ſchicke Verarbeitung
und Garantie für tadelloſen Sitz. Es
wäre mir lieb, wenn die mir zu-
gedachten Aufträge ſchon jetzt erteiltwürden, damit die Ausführung recht

ſorgfältig erfolgen kann.
Auch das fertige ager iſt in den

bekannten feinen Qualitäten auf
Roßhaar verarbeitet, reich ausge-
ſtattet und koſten
Sommer Paletots 30-40 M.
Herren Anzüge 30-45
Loden- Pelerinen 12-20

Rabattmarken.

Ein Rollkutscher
ſofort, ſowie einer t 1. Mai nach
auswärts wird verlangt

Zentral-Arbeitsnachweis
Kl. Klausſtr. 7, Hof, J.

fenstorgitter,

um das Hinabfallen der Blumen-
töpfe z verhüten,

verſtellbar für jedes Fenſter,
965, 1.15, 1.30, 1.50, 1.65 K.

fonstorspiegel,
ſogen. Spione, einfach u. doppelt,

3.75, 4 5.50, 7 k.

C ittF- Mitter
Leipzigerstrasse 90.

Auf alle Preiſe
5 Prozent Rabatt in Marken

des Rabatt-Spar-Vereins.

Die ſo beliebten

a v Oster-Eier
in 5 Pfd.-Karton treff. morg. wieder ein
Bernh. Barth, Kl. Ulrichſtr. 10.

fischhalle Germania
Steinweg 52,

empfiehlt zu morgen und übermorgen
extrafrisch in grosser Auswahl: Gr.
fettoum Seheollftisen, Rabeljaun,
Seelgehns, Rotxunge, Seholle,

Zander zu billigsten Preisen.
Gleichzeitig empfehle sämtliche

marinierte u. geränceherte Fiseh-
waren in reicher Auswahl.

Steinweg 52.

Morgen Donnerstag
n

anniſche-fest. ſtraße II.

A.
Aohtung! Ka werden violiaen minderwertige Naehahmungen wnserer feinsten

Pflanzxzenbutter untergesenoben; man aehte deshalb gennan auf

Aie Narre „Falmin“ und atte Firma H. Schlink Cie.,
Mannheim

en

Max Künnel,

andere

SCautzschen.
Den 2. Oſterfeiertag ſtarkbeſetzte

Ball Muusils,
wozu freundlichſt einladet

R. Sieker.

Crimmlitz.
Gasthof zur Wagoe.
Am 1. Oſterfeiert agroßes Geſan s Konzert

mit humoriſt. Vorträgen,
ausgeführt vom

EGeſang- Verein Germania, Burtſchütz.
Einen genußreichen Abend ver-

ſprechend, laden freundlichſt ein

R. Götze. Der Vorstand.
Anfang 7 Uhr.

Gaſthof Luckenan.
Sonntag den 1. Oſterfeiertag

gr. Gesangs Konzert,
r vom Arbeiter-Geſang Verein

ängerluſt. Zur Aufführung gelangen
nur neue und gediegene Sachen.

Einen genußreichen Abend ver-
ſprechend ladet ergebenſt ein

Reinh. Herzog.
Den 2. u. 3. Feiertag ſtarkbeſetzte

Ball M u
Gaſt Freiſeit Oppin

gr. humorist. Konzert
der beſten Halleſchen humoriſtiſchen
Duettiſten und SoloSänger.

Es ladet dazu freundlichſt ein
Wilhelm Schüler.

Anfang S Uhr.

59/0 i. Rab.-Spar- Marken

Wummiwäsehe

in nur bester Qualität
empfiehlt preiswert

Albin Hentze
24 Schmeerstr. 24.

uI

BiIIf1 Poſten Herren-Jackettanzüge,
nur Neuheiten, modernſte Farben,

a 12, 15, 18, 21. 24 Mk. c.
1 Poſten Rock Anzüge und

Braut-Anzüge,
a 20, 25, 30, 36 Mk. 2c.

1 Poſten Jünglings-Anzüge,
ſchick gearbeitet, modern,

q 10, 12, 15, 18 M.
200 diverſe Knaben-Anzüge,

a 2/2, 3, 4, 5 Mk. c.
200 Leibchenhoſen von 85 Pf. an.

500 Männerhoſen,
für Sonntag und Woche,

a 2, 2/2, 3, 3/2. 4. 5 Mk. 2.
1000 Hüte u. Mützen billig
Renners Knaufhaus.

14 Marktplatz 14.

2 FahrradLaufdecken 6 Mk.,
Luftſchläuche 4.25 Mk.

m 1 Jahr Garantie,
Zubehörteile, Laternen,

Glocken uſw. ſehr billig.
Rich. Soidler Nackt., Gr. Stein-
ſtraße 47, neben d. WalhallaTheater.

Gelegenheitskauf

Schuhwaren.
Ein Poſten

HerrenStiefeletten, Schnür 1.
Schnallenſchuhe,

Boxcalf, Paar 7.25 Mk.
in Poſten

DamenSchnür Knopfſtiefel,
Boxcealf, Paar 7.25 Mk.

Ein großer Poften
Kinderſchuhe

in ſchwarz, rot, gelb,
o weit unter Preis.
Kanfhaus H. Elkan

r 87.Verkauf wie bekannt nur haltbare
Qualitäten.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Osterhasen, dstereier!

empfiehlt in reicher Auswahl.

e von 40 Pfg. anigerKiberi Rampe, e
Mitglied des RabattSpar-Vereins.

R d
Herrenſchreibtiſch, Sofa, 2 Muſchel-

bettſtellen, Waſchtiſch, prachtv. Gebett
Betten, birkener Kleiderſchrank und
Vertikow, Küchenmöbel ſpottbillig zu
verkaufen Geiſtſtraße 21, 2 Tr.

D 2 SS er Schlachtefeſt.
H. Rommel,

Landwehrſtraßße 19.
Freitag Schlachtefeſt.

I. Thoile, Zeitz, Schützenſtraße.

FisIeoben.
Feuerverſicherungs Anträge für Eis

leben und Amgegend nimmt entgegen.

Wilhelm Ludwig, un

Flechten Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs-
art über ſichere Befreiung der Flechten-
krankheit, Schuppen, auch Bartflechteund ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

W. SommerLeipzig R. 43,
ſtraße Z0.

Kehneiderlehrling Bretter
X Hofwohnung parterre ſofort oder

X ſpäter zu vermieten (210 Mk.)
Leipzigerſtraße S.

ein Kuwert mit Jnva-hefunden liden Quitttungskarten.

Oswald, Oſendorf 10 o.

Das preufziſche
Vereins und

Verſammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den
letzten Jahren ergangenen Entſchei

dungen des
Kammer u. OberverwaltungsGerichts.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42.

Derieg und r die Auguſt GEro ß. Donck D Haleſchen Senehſenſchafta Duchdruderei S. G. m. d. O. Halle a. S.
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u Der Geiſterſeher.
Aus den Papieren des Grafen von Off.

Von Friedrich Schiller.

Denken Sie nach, gnädigſter Herr, in welcher reizbaren Stim-
mung Sie waren, als dieſe Erſcheinung Sie überraſchte, und
wie vieles zuſammen kam, Jhre Einbi'dungskraft zu ſpan-
nen. Aus dem hellen blendenden Tageslicht, aus dem Ge-
wühle der Straße plötzlich in dieſe ſtille Dunkelheit verſetzt
ganz den Empfindungen hingegeben, die, wie Sie ſelbſt ge-
ſtehen, die Stille, die Majeſtät dieſes Ortes in Jhnen rege
machte durch Betrachtung ſchöner Kunſtwerke für Schönheit
überhaupt empfänglicher gemacht zugleich allein und einſam
Jhrer Meinung nach und nun auf einmal in dieſer Nähe
von einer Mädchengeſtalt überraſcht, wo Sie ſich keines Zeu-
gen verſahen von einer Schönheit, wie ich Jhnen gerne zu-
gebe, die durch eine vorteilhafte Beleuchtung, eine glückliche
Stellung, einen Ausdruck begeiſterter Andacht noch mehr er-
hoben ward was war natürlicher, als daß Jhre entzündete
Phantaſie ſich etwas Jdealiſtiſches, etwas überirdiſch Voll-
kommenes daraus zuſammenſetzte

„Kann die Phantaſie etwas geben, was ſie nie empfangen
hat und im ganzen Gebiete meiner Darſtellung iſt nichts,
was ich mit dieſem Bilde zuſammenſtellen könnte. Ganz und un
verändert, wie im Augenblicke des Schauens, liegt es in meiner
Erinnerung; ich habe nichts als dieſes Bild aber Sie könn-
ten mir eine Welt dafür bieten!“

Gnädigſter Prinz, das iſt Liebe.
„Muß es denn notwendig ein Name ſein, unter welchem ich

glücklich bin Liebe! Erniedrigen Sie meine Empfindung
nicht mit einem Namen, den tauſend ſchwache Seelen miß-
brauchen! Welcher andere hat gefühlt, was ich fühle Ein
ſolches Weſen war noch nie vorhanden, wie kann der Name
früher da ſein, als die Empfindung Es iſt ein neues ein-
ziges Gefühl, neu entſtanden mit dieſem neuen einzigen Weſen,
und für dieſes Weſen nur möglich! Liebe! Vor der Liebe
bin ich ſicher!“

Sie verſchickten Biondello ohne Zweifel, um die Spur
Jhrer Unbekannten zu verfolgen, um Erkundigueigen von ihr
einzuziehen? Was für Nachrichten brachte er Jhnen
zurück

„Biondellv hat nichts entdeckt ſo viel als gar nichts. Er
fand ſie noch an der Kirchtüre. Ein bejahrter, anſtändig ge-
kleideter Mann, der eher einem hieſigen Bürger als einem Be-
dienten gleich ſah, erſchien, ſie nach der Gondel zu begleiten.
Eine Anzahl Armer ſtellte ſich in Reihen, wie ſie vorüber ging,
und verließ ſie mit ſehr vergnügter Miene. Bei dieſer Ge-
legenheit, ſagte Biondello, wurde eine Hand ſichtbar, woran
einige koſtbare Steine blitzten. Mit ihrer Begleiterin ſprach ſie
einiges, das Biondello nicht verſtand; er behauptete, es ſei
griechiſch geweſen. Da ſie eine ziemliche Strecke nach dem Ka-
nal zu gehen hatte, ſo fing ſchon etwas Volk an ſich zu ſam-
meln; das Außerordentliche des Anblicks brachte alle Vorüber-
gehenden zum Stehen. Niemand kannte ſie Aber die Schön-
heit iſt eine geborene Königin. Alles machte ihr ehrerbietig
Platz. Sie ließ einen ſchwarzen Schleier über das Geſicht
fallen, der das halbe Gewand bedeckte, und eilte in die Gondel.
Längs dem Kanal der Giudecca behielt Biondello das Fahrzeug
im Geſicht, aber es weiter zu verfolgen, hinderte ihn das Ge-
dränge.“

Aber den Gondolier hat er ſich doch gemerkt, um dieſen we-
nigſtens wieder zu erkennen

„Den Gondolier getraut er ſich ausfindig zu machen; doch
iſt es keiner von denen, mit denen er Verkehr hat. Die Armen,
die er ausfragte, konnten ihm weiter keinen Beſcheid geben, als
daß Signora ſich ſchon ſeit einigen Wochen und immer Sonn-
abends hier zeige, und noch allemal ein Goldſtück unter ſie ver
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teilt habe. Es war ein holländiſcher Dukaten, den er einge
wechſelt und mir überbracht hat.

Eine Griechin alſo, und vom Stande, wie es ſcheint, von
Vermögen wenigſtens, und wohltätig. Das wäre fürs erſte
genug, gnädigſter Herr genug und faſt zu viel! Aber eine
Griechin und in einer katholiſchen Kirche!

„Warum nicht Sie kann ihren Glauben verlaſſen haben.
Ueberdies etwas Geheimnisvolles iſt hier immer Warum
die Woche nur einmal Warum nur Sonnabends in dieſer
Kirche, wo dieſe gewöhnlich verlaſſen ſein ſoll, wie mir Bion
dello ſagt Späteſtens der kommende Sonnabend muß
dies entſcheiden. Aber bis dahin, lieber Freund, helfen Sie
mir, dieſe Kluft von Zeit überſpringen! Aber umſonſt! Tage
und Stunden gehen ihren gelaſſenen Schritt, und mein Ver-
tangen hat Flägel.“

Und wenn dieſer Tag nun erſcheint was dann, gnädig
ſter Herr Was ſoll dann geſchehen

„Was geſchehen ſoll Jch werde ſie ſehen. Jch werde
ihren Aufenthalt erforſchen. Jch werde erfahren, wer ſie iſt.

Wer ſie iſt Was kann mich dieſes bekümmern
Was ich ſah, machte mich glücklich, alſo weiß ich ja ſchon alles,
was mich glücklich machen kann.“

Und unſere Abreiſe aus Venedig, die auf den Anfang kom
menden Monats fcſtge'etzt iſt

„Konnte ich im rorgus wiſſen, daß Venedig noch einen ſol-
chen Schatz für mich einſchließe Sie fragen mich aus
meinem geſtrigen Leben. Jch ſage Jhnen, daß ich nur von
beute an bin und ſein will.“

Jetzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu haben, dem
Marcheſe Wort zu halten. Jch machte dem Prinzen begreiflich,
daß ſein längeres Bleiben in Venedig mit dem geſchwächten
Zuſtande ſeiner Kaſſe durchaus nicht beſtehen könne, und daß,
im Fall er ſeinen Aufenthalt über den zugeſtandenen Termin
verlängerte, auch von ſeinem Hoſe nicht ſehr auf Unterſtützung
würde zu rechnen ſein. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich, was
mir bis jetzt ein Geheimnis geweſen, daß ihm von ſeiner
Schweſter, der regierenden von ausſchließend vor
ſeinen übrigen Brüdern, und heimlich, anſehnliche Zuſchüſſe
bezahlt werden, die ſie gerne bereit ſei, zu verdoppeln, wenn
ſein Hof ihn im Stiche ließe. Dieſe Schweſter, eine fromme
Schwärmerin, wie Sie wiſſen, glaubt die großen Erſparniſſe,
die ſie bei einem ſehr eingeſchränkten Hofe macht, nirgends
beſſer aufgehoben, als bei einem Bruder, deſſen weiſe Wohl
tätigkeit ſie kennt, und den ſie enthuſiaſtiſch verehrt. Jch wußte
zwar ſchon längſt, daß zwiſchen beiden ein ſehr genaues Ver-
hältnis ſtattfindet, auch viele Briefe gewechſelt werden aber
weil ſich der bisherige Aufwand des Prinzen aus den betannten
Quellen hinlänglich beſtreiten ließ, ſo war ich auf dieſe ver-
borgene Hilfsquelle nie gefallen. Es iſt alſo klar, daß der
Prinz Ausgaben gehabt hat, die mir ein Geheimnis waren
und es jetzt noch ſind; und wenn ich aus ſeinem übrigen Cha-
rakter ſchließen darf, ſo ſind es gewiß keine andern, als die
ihm zur Ehre gereichen. Und ich konn'e mir einbilden, ihn
ergründet zu haben Um ſo weniger glaubte ich nach dieſer
Entdeckung anſtehen zu dürfen, ihm das Anerbieten des
Marcheſe zu offenbaren welches zu meiner nicht geringen
Verwunderung ohne alle Schwierigkeit angenommen wurde.
Er gab mir Vollmacht, dieſe Sache mit dem Marcheſe auf die
Art, welche ich für die beſte hielt, abzutun und dann ſogleich
mit dem Wucherer aufzuheben. An ſeine Schweſter ſollte un-
verzüglich geſchrieben werden.

Es war Morgen, als wir auseinander gingen. So unan-
genehm mir dieſer Vorfall aus mehr als einer Urſache iſt und
ſein muß, ſo iſt doch das Allerverdrießlichſte daran, daß er
unſern Aufenthalt in Venedig zu verlängern droht. Von dieſer
anfangonden Leidenſchaft erwarte ich vielmehr Gutes als
Schlimmes. Sie iſt vielmehr das kräftigſte Mittel, den
Prinzen von ſeinen metaphyſiſchen Träumereien wieder zur
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ordinären Menſchheit herabzugiehen: ſie wird, wie ich hoffe,
die gewähnliche Kriſe haben und, wie eine künſtliche Krankheit,
auch die alte mit ſich nehmen.

Leben Sie wohl, liebſter Freund. Jch habe Jhnen alles
dies nach friſcher Tat hingeſchrieben. Die Poſt geht ſogleich;
Sie werden dieſen Brief mit dem vorhergehenden an einem
Tage erhalten.

(Fortſetzung folgt.

Die Hohenzollernlegende.
Der Verlag der Vorwärts- Buchhandlung gibt jetzt als einen

neuen Band der Kulturbilder eine Darſtellung der
HohenzollernLegende aus der Feder unſeres Gen. Mauren-
brecher heraus. Zum erſten Male erhält hier die Oeffent
lichkeit ein wahres Bild von dem Weſen und den Leiſtungen
der MonarchenFamilie, die den ſtärkſten Einfluß auf die Gechicke des deutſchen Volkes gehabt hat, und die zugleich die

yzantiner am ekelhaſteſten umſchwärmen.
Jm Einleitungs-Kapitel entwirſt Maurenbrecher eine Skizze

der heutigen Monarchie, der die folgenden Ausführungen ent-

nommen ſeien 5Es iſt nicht zufällig, daß der Kaiſer gerade die Sorge für
die Wohlfahrt des Landes und ſeiner Bewohner bei der Schil-
derung ſeiner Vorfahren herausgreift. Es hat Zeiten gegeben,
in denen man das weniger geſchätzt hat. Die erſte Hohen
zollernLegende, die mit der nationalliberalen Bourgeoiſie der
vierziger und fünfziger Jahre entſtand, hat nach ganz anderen
Verdienſten“ der Hohenzollern gefahndet: ihre auswärtigePolitik, ihr Militarismus, ihre Hineinreißung des Landes in

die großen e en Staatenkämpfe, kurz, ihre größere oder
eringere „nationgle“ Bedeutung im Sinne der Bourgeoiſie,
as war der Maßſtab, an dem die Droyſen, Sybel, Treitſchke

uſw. die „Größe“ und Bedeutung der Hohenzollern maßen.
eute iſt es die „ſoziale Tätigkeit der Hohenzollern“, ihre
orge für materielle und geiſtige Blüte, ihr Arbeiten für das

Glück und die Wohlfahrt ihrer „Untertanen“, die ihre „Größe“
am deutlichſten zeigen ſoll.

Kein Zweifel, daß dieſe neue Zuſpitzung der Hohenzollern-
Legende genau ſo gut ihren politiſchen Hintergrund hat wiejene ältere hürgeclich nationale die in den vierziger und fünf

ziger Jahren des letzten Jahrhunderts heranwuchs. ieſe
ältere Form diente dem Bedürfnis der Bourgeoiſie. Sie ſollte
die Herzen gewinnen für die große Jdee der ſtaatlichen Eini-
gung Deutſchlands unter preußiſcher Führung, ſollte nach-
weiſen, daß um ihrer „nationalen Verdienſte in der Ver-
gangenheit willen kein anderes Herrſcherhaus ſo befähigt ſei,
dieſe Einheit zu ſchaffen, als gerade die Hohenzollern. So
r auch die neue Form ihren politiſchen Zweck. Sie ſoll die

rbeiterbewegung mit dem Monarchismus verſöhnen. Der
Kaiſer rbe die Stimmen der Gegner wachſen. Zum erſten-
mal Pt eine ernſtlich antimonarchiſche Bewegung durch grö-
ßere Teile des deutſchen Volles. Jn der Zeit, da Wilhelm II.
Kaiſer iſt iſt ſie von 768 Tauſend auf über drei Millionen
Wählerſtimmen geſtiegen. Keine Frage, daß der Kaiſer diewirkliche Urſache dieſes Wachſens der antimonarchiſchen Be

wegung nicht kennt; er müßte ſich jg ſelbſt aufgeben, wollte
er ihre inneren Gründe verſtehen. So vermag er nur Täu-
ſchun und Verhetzung, nur Lug und Verführung in ihr zu
erblicken. Jhm iſt es ja ſo deutlich, daß er und ſein Haus
dieſes wachſende Mißtrauen des Volkes nicht verdient haben
Warum nur die Menſchen nicht ſehen wollen, wie ſegensreich
erade wir Hohenzollern um die unteren Klaſſen uns mühen?
an muß es ihnen w. man muß der Verführung ent-

gegentreten, man muß Verehrung und Vertrauen zur Monar-
chie von neuem erzeugen. Es iſt ja gar nicht
warum die Leute ſo mißtrauiſch ſind. an muß die Gecchichte
unſeres Hauſes ihnen nur völlig klarmachen, und die Verfüh-
rer werden zuſchanden werden!

Von hier aus erſt wird verſtändlich, warum der Kaiſer
ſolchen Nachdruck darauf legt, daß ausnahmslos alle Hohen-
32 dieſe landesväterliche Sorge für ihre Untertanen als
öchſtes Ziel ihres Lebens kannten. Das iſt geradezu der

Schwerpunkt ſeiner Anſchauung t Nicht, daß es
unter den Hohenzollern neben gewiſſenloſen Verſchwendern auch
einige gewiſſenhafte, landesväterlich ſorgſame Monarchen ge-
eben habe, will er behaupten. Das könnten andere Fürſten-
äuſer auch von ſich rühmen. Das wäre überhaupt kein großer

Ruhm; denn daß im Wechſel der Genergtionen edlere und
unedlere Charaktere ſich folgen, iſt ein Schickſal, das alle, auch
die bürgerlichen und proletariſchen Familien, ohne Ausnahme
triſfſt. Nein, gerade erſt die Ausſchließlichkeit der landesväter-
lichen Sorge, erſt, daß ſie eine „Tradition“, ein „Vorrecht“ des
Hauſes iſt, das wie eine Naturkraſt in jedem ſeiner Mitglieder
wirkt, erſt das gibt dem Kaiſer das Recht, blindes Vertrauen
der „Untertanen“ auch für ſich und ſeine eigene Regierung
zu fordern.

u verſtehen,

Gerade die Ausnahmsloſigkeit der hohenzollernſchen Be
u iſt der neue u den die HohenzollernLegende des

aiſers zu jener bürgerlichmationalen Heroiſierung einzelner
e hinzubringt, die früher die herrſchende war. Die
vürgerlich-,nationale“ Geſchichtsſchreibung, ſo befangen ſie auch
in den politiſchen Bedürfniſſen ihrer Klaſſe und den daraus
fließenden Vorurteilen geweſen, ſie hat doch immerhin noch
einen Unterſchied zwiſchen den einzelnen Fürſten gekannt.
Unter den dreizehn Hohenzollernfürſten, die Dronſen in ſeiner
vierzehnbändigen „Geſchichte der preußiſchen Politik“ behandelt,
r nur drei, die er in geradezu märchenhaſter Weiſe ver-
errlicht; zwei andere lobt er noch ziemlich ſtark; vier beurteilt

er mitleidig-ſympathiſch, und über fünf gießt er die volle
Schale ſeines Zornes. Von einem ausnahmsloſen Preiſen
aller Hohenzollern, bloß weil ſie Hohenzollern waren, iſt nicht
im entfernteſten die Rede. Das iſt das neue, das die Regie
rung Wilhelms II. zu der alten Hohenzollern-Legende hinzu-
trug, daß heute die Ausnahmsloſigkeit ihrer Größe und Gute
zum eiſernen Beſtande jeder „voltstümlichen“ Darſtellung der
preußiſchen Geſchichte gehört.

Der heutige Geſchichtsunterricht in der Volksſchule gibt den
Kindern des Volkes nicht die Wahrheit, ſo gut oder ſo ſchlecht
die heutige Forſchung ſie eben kennt. Er verheimlicht auch
nicht nur unbequeme Dinge, wie es auf den Realſchulen und
Gymnaſien wohl auch geſchieht. Nein, er dichtet direkt
Lumpen in glänzende Wohltater um! Es iſt einfach nicht
wahr, daß das Hohenzollern- Geſchlecht nur aus einer Reihe
glänzender Lichtgeftalten, unermüdlich beſorgter „Landesväter“
beſtanden. Die bürgerliche Wiſſenſchaft trotz aller Befangen-
heit gegenüber dem Monarchismus, in der auch ſie noch ver-
ſunken weiß ganz genau, daß es unter den ſiebzehn Hohen-
zollern Fürſten von Brandenburg-Preußen, die von 1415 vis
1888 regiert haben, genug gewiſſenloſe Praſſer und ſinnloſe
Verſchwender, genug Schwachköpfe und Jammerlappen gab.Sie weiß ſehr wobl, daß darin die Hohenzollern nicht um
eines Haares Breite beſſer ſind als andere Fürſtengeſchlechter
auch. Jener im Jnnerſten verfaulte Hof Friedrich Wilhelms II.

ſeine Zeitgenoſſen nannten ihn in Spottſchriften „Saul den
Dicken von Kanonenland“ jener erſte König in Preußen,
der nicht glaubte, ein König zu ſein, wenn er nicht eine
Maitreſſe halte wie ſein leuchtendes Vorbild, der König von
Frankreich; jener Joachim II., dem ſogar ſein Hofprediger in
der Leichenpredigt nur nachſagen konnte, daß ſein Leben und
Wandel gar ſträflich und ſündlich geweſen; deſſen Vater, jener
Jogchim I., den Luther ſehr richtig einen Hurer und Buben
nannte um nur die bekannteſten Fälle zu nennen: gehören
die auch zu der „Fülle ſittich tief und nachhaltig anregender
Momente“, von der der Kultusminiſter von Goßler ſchrie
Jeder Gymnaſiaſt und jeder Student würden lachen, wollte
man ihnen ſo etwas erzählen. Aber für die Volksſchule iſt es
eben noch gerade gut genug; dort braucht man ja nicht Wahr-
heit und Wiſſen wenn nur Gottesfurcht und Liebe zum
Fürſtenhauſe gedeihen!

Das iſt das Empörende an jener miniſteriellen Verfügung,
daß ſie zweierlei Wahrheit einführt, eine für die höheren und
eine für die niederen Schulen. Das Arbeiterkind, das dies
merkt, wird damit erſt recht zur Erbitterung gegen die herr-
ſchenden Klaſſen gebracht. Aber wie viele ſind im ſpäteren
Leben ſo glücklich, Aufklärung und Befreiung von dieſem
Weihrauchnebel der Voltsſchul-Legende zu ſinden Hundert-
tauſende gehen hin und nehmen das Märchen als bare Münze,
glauben und hoffen, von der „ausnahmslos“ wirkenden Kraft
der „Tradition“ des Herrſcherhauſes auch in ihrem eigenen
Leben noch etwas zu ſpüren. Das iſt der Hauptzweck dieſes
es daß es, wo es hinkomme, die Volksſchulnebel zer-

reue.
Das gilt zunächſt für die Volksſchule im Königreich Preußen.

Aber die neue deutſche Kultur iſt ja nicht auf Preußen be-
ſchränkt. Auch in die Schulen der anderen Staaten ſickert die
HohenzollernLegende hinein. Und hat zur Wirkung, daß
man nun auch in Bayern, in Sachſen, in Heſſen und überall
ſonſt das ſittliche Vorbild der „angeſtammten“ Fürſtenhäuſer
preiſt. Die neue Landesvater-Legende iſt längſt kein rein preu-
ßiſches Gewächs mehr; ſie läuft in 22facher Geſtalt in Deutſch
land herum, wie es 22 monarchiſche Vaterländer in Deutſch
land gibt. i ſie alle ſoll die Arbeit mitgelten, die hier
an dem preußiſchen Beiſpiel getan wird.

e

Daß der Junker und nicht der Bürger in Brandenburg-
Peeußen die führende Klaſſe war, darin liegt der Unterſchied
dieſes Landes von den weſteuropäiſchen Staaten begründet.
Holland, Frankreich, England konnten bürgerliche Staaten wer
den, weil ihre geographiſche Lage das Bürgertum hob. Amſter-
dam, London, Paris lagen an der Straße des großen Welt-
handels, die den Orient und die neuen Kolonien mit Weſt-
und Mittel-Europa verband. Der bürgerliche Kaufmann und
mit ihm der Jnduſtrielle wurden die treibende Kraft ſchon in
der Entſtehung der abſoluten Monarchien in Burgund, Frank
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reich und England, die das 15. Jahrhundert ſah. Sie haben
die Befreiung der Niederlande von Spanien, die engliſche Re-
volution und den Avſolutismus Ludwig XIV. in Franrreich
in gleicher Weiſe getragen. Vom 17. Jahrhundert ad bilden
t in Weſt-Europa die Grundlage einer neuen weltlich-wiſſen-

haftlichen Kultur. Mit dieſer ganzen weſteuropaäiſchen Blüte
aber hingen Brandenburg und Preußen nur durch den dünnen
Faden des Getreide-Exportes zuſammen. Der Getreide-Export
aber war das Gewerbe der Junter. Er ſchuf keine neue bür-
gerliche Klaſſe; er zertrat nur, was an Reſten eines mittel-
alterlichen Bürgertums beſtand. Er ſchuf auch keine neue
Bildung; ſeinen Junkern war das Evangelium der lutheri-
chen Orthodoxie eben recht. Er bewirkte, daß mindeſtens vom
fang des 16. Jahrhunderts an Brandenburg- Preußen rück

ſtändig war gegenüber der weſteuropai, chen Kuttur.
Es ſoll uns ganz fern liegen, dieſe Rückſtändigkeit einzelnen

Menſchen, Fürſten oder Staatsmannern zum Vorwurf zu
machen. Die Verkommenheit der brandenburgiſchen Kurfürſten
des 16. Jahrhunderts iſt viel mehr eine Folge als die Urſache
dieſer Rücſtundi keit der ökonomiſch-geiſtigen Entwickelung des
Landes. Daß Brandenburg zwiſchen Elbe und Oder lag und
nicht an der Seine, Themſe oder am Kanal, daß ſeine Han-
delswege nach der Oſtſee drängten und nicht unmittelbar vom
ſüd nordlichen Welthandel berührt wurden, daß die breite
deutſch-polniſch-ruſſiſche Tieferene eben zum Eerreide- und Holz-
export drängte und nicht geeignet war, ein Mittelpunkt ſtädtiſch-
bürgerlichen Handels zu werden, das alles ſind Tatſachen, die
weit jen eits aller menſchlichen Verantwortlichkeit liegen. Aber
es ſind die Tatſachen, in denen wir die letzte, endg ltige Er-
klärung für das rückſtändige, unbürgerliche, ſeudale Weſen des
preußiſchen Staates ſuchen. Sie wirken, wie wir wiſſen, bisheute, bis in die Zeit der Bülowſchen Handelsverträge hinein.
Sie ſind für unſere Geſchichtsbetrachtung das eigentliche Rück-grat der preußiſchen Geſchichte

Es iſt eins der ſtärkſten Zeichen für die politiſche Entkräf-
tung des Bürgertums in Deutſchland, daß es ſo völlig ver-
lernt hat, die preußiſche Geſchichte im Lichte dieſer Tatſachen
zu ſehen. Wie es politiſch ſchon vor 1848 vor der Monarchie
kapituliert hat, ſo haben auch ſeine Geſchichtsſchreiber ſeit dieſer
Zeit ihre Augen ſteigend vor dem reaktionären Charakter des

reußenſtaates verſchloſſen. Schon die ältere Hohenzollern-
2egende hat aus denen, die Deutſchland unter den märkiſchen

Junker beugten, nationale Heroen, Heiden voll vaterländiſcher
Begeiſterung gemacht. Aber ſie iſt noch ehrlich im Vergleich
zu dem, was die neueſte byzantiniſche Entwickelung der Bour-
geoiſie an den Hohenzollern rühmt.

Nur der Proletarier ſteht heute dieſer Verherrlichung kühl
gegenüber. Aus den eigenſten Jnſtinlten ſeiner Klaſſe, aus
den täglichen Erfahrungen ſeines Lebens heraus weiß er, daß
die Soziale-Königs-Legende nicht wahr ſein kann. Sie iſt
unmöglich, weil ſie allem widerſpricht, was er tagtäglich ſieht.
Nicht als ob der Proletarier von ſich aus eine höhere Kennt-
nis oder ein tieferes Verſtändnis der Vergangenheit hätte als
andere Klaſſen auch. Wie ſollte er Muße zu geſchichtlichen
Quellenſtudien haben! Aber er hat einen richtigeren Jnſtinkt
r das, was möglich iſt und was nicht. Er iſt ſelber

mpfende Klaſfe; das r ſeinen Blick, auch in der Ver-
r epheit den Klaſſenkampf als die treibende Kraft der Ge-
ſchichte zu ſehen. Und er ſteht ſelber noch heute auf der
Schattenſeite des Lebens; das öffnet ſein Gemüt, auch in
der Vergangenheit die Seufzer derer zu hören, die unter dem
Siegeswagen der herrſchenden Klaſſen zermalmt ſind. Darum
darf auch die Wiſſenſchaft, die für Proletarier ſchreibt, den
Nachtſeiten der Vergangenheit gegenüber aufrichtiger ſein, als
es die der Herrſchenden meiſt heute iſt.

Kurioſa zur Schillerfeier.
Warum ſich die Bäckermeiſter für Schiller

begeiſtern. Einen beſonderen Aufruf zur regen Beteili-
gung an der Schiller-Feier erläßt der Verband deutſcher Bäcker-
innungen Germania. „Wir erinnern uns mit freudigem Stolze“
heißt es darin „an die Tatſache, daß beide Großväter des
Dichters dem ehrſamen Bäckerſtande angehörten. Schon dieſe
Tatſache macht uns warm.“ Den Feſtdichter der Berliner
Bäckerinnung Paul Riſch haben dieſe Beziehungen des Dichters
zu dem Bäckergewerbe zu einem beſonderen Feſtſpiel Unter der
Schiller-Linde begeiſtert. Gleichzeitig hat er ein Schiller-Ge
u verfaßt, das die Beuliner Bäckerinnung Germania
allen Beſtellern zum Selbſtkoſtenpreiſe zugehen läßt. Darin
wird eingehend nachgewieſen, daß Schiller ſelbſt keinen TagJene ohne vorher ch durch Backſtubenerzeugniſſe geſtärkt zu

a en. Die Tatſache aber, daß auch kein einziger Fall nach-
weisbar iſt, wo er ſich über die Folgen von Backſtuben-Uu-

uberkeit beſchwerte, wird ihn als den hervorragendſten Ver-Fang erſcheinen laſſen, vor demreter einer idealen Weltanſe

kleinliche Nörgelſucht von heute tief beſchämt fühlen

Schillerwürſte. JnRavensburg im Heimat-
lande Schillers! war vom evangeliſchen wie vom katholi
Schulrat vorgeſchlagen worden, jedem Volksſchüler ein Schiller-
Buch zu überreichen. Dieſer Vorſchlag fand aber nicht die
Billigung der zur Vorvereitung der Feier eingeſetzten Kom-miſſion, angeblich wegen zu großer goſten. wurde
auf Antrag von Rechtsanwalt Graſſelli beſchloſſen, den Kindern
zur Erinnerung an Schiller je eine Wurſtmit Brot zu verabreichen, und dieſer Beſchluß wurde von
der Mehrheit der bürgerkichen Kollegien gutgeheißen. Herr
Graſſelli begründete ſeinen Antrag unter anderm aurh damit,
daß er ſagte: Wenn man die Kinder fragen würde, was ihnen
lieber ſei, ein Schiller-Buch oder eine Wurſt, ſo würden ſie
ſich zweifellos für die Wurſt entſcheiden. Wir ſchlagen dazu
nur noch vor, dem Herrn Graſſelli zum 9. Mai eine beſonders
große Wurſt zu dedizieren mit der Aufſchrift: „Als Dank für
das Verſtändnis Schillers, bewieſen bei der Ravensburger
Schiller-Feier im Jahre 1905.“

Ein Eiſenbahnſchaffner als preisgekrön-ter Schrift ſteller. Eine Wiener Zeitſchrift e drei
Preiſe ausgeſchrieben für eine Arbeit über die Bedeutung
„Schillers als Volksdichter“. Die drei Preisgewinner waren
ein Bürgerſchullehrer, ein Literamhiſtoriker und ein Schaffner
der Staatsbahnen Namens Franz Swoboda. Wer da
weiß, wie anſtrengend und aufreibend der Dienſt eines Eiſen-
bahnſchaffners in Oeſtreich iſt, der allein wird die Be
geiſterungsfähigkeit des Mannes ermeſſen können, der bei ſo
erſchöpfendem Beruf noch Zeit und Muße findet, ſich eingehend
mit Schiller zu befaſſen und eine ſo ernſte, tüchtige Arbeit über
den Dichter fertig zu bringen, daß ihr ein Preis zuerkannt
werden muß. Franz Swoboda wurde eine beſſere Erziehungzu teil, doch des Lebens Not zwang ihn zu einem S in
Niedrigkeit. Er arbeitete viele Jahre ne als ſchlecht be-
zahlter Gehilfe im Bildhauergewerbe, und die Anſtellung als
Schaffner bei den Staatsbahnen, wo er jahraus, jahrein mit
den Laſtzügen fährt, war für ihn ein Glücksfall. Seine kargen
Mußeſtunden widmete er der Beſchäftigung mit der Dichtkunſt
und namentlich mit Schiller, den er beſonders in ſein Herz
geſchloſſen hat. Swoboda, der von ſlaviſchen Eltern abſtammt,
hat ſich ſelbſt im Deutſchen vervollkommnet und beherrſcht voll-
ſtändig die deutſche Sprache, in der er viele Gedichte ver-
faßt hat.

Schiller und die Rekruten. Der Breslauer
Stabsarzt, Dr. Ernſt Rudenwaldt, verüffentlicht in der Monats
ſchrift für Pſychiatrie und Neurologie ſtatiſtiſche Unterſuchungen
über die geiſtigen Fähigkeiten von 174 Rekruten, denen er ver
ſchiedene Fragen vorgelegt z Jm letzten e des Liter.
Echo ſtellt nun Dr. Emil Neißer die Ergebniſſe dieſer Fragen
zuſammen, ſo weit ſie ſich auf Schiller beziehen. Für die
Popularität des großen Nationaldichters ſpricht eine Antwort
auf die Frage, was ein Dichter ſei: „Ein Dichter iſt ein
Schiller“. Fünfmal wurde Schill ſtatt Schiller geſagt. Goethes
Namen hatten 25 Proz. nie gehört, Schillers Namen dagegen
kannten 154 von den 174 Rekruten. Auf die Frage: „Wann
lebte Schiller?“ nannten 13 ein Jahr, das in ſeine Lebenszeit
fällt, 64 gaben eine falſche Antwort, 97 blieben jede Antwort
ſchuldig. Unter den falſchen Antworten nannten 22 das 16.
Jahrhundert, 9 die Befreiungskriege, 4 um 1700, 2 die t
des großen Kurfürſten, 2 den dreißigjährigen Krieg, 2 die Zeit
Luthers Andere Antworten lauteten: 1870-71, geſtorben 1888,
vor mehreren Jahren, im Mittelalter, dann wahlloſe Jahres-
zahlen. Einer ſagte: „Der hat auch beim Militär gedient“;
Schiller war für den einen ein Offizier, für einen anderen ein
Buchdrucker. Die Frage: „Nennen Sie mir Werke von Schiller
wurde mit 21 richtigen, 30 falſchen Angaben beantwortet, wäh-
rend 123 gar nichts ſagen wußten. 20 nannten die Glocke.
Unter den falſchen Antworten ſeien folgende herausgehoben:
5 ſagten „Kirchliche Lieder“, 5 „Leſebücher“; dann „Es brauſt
ein Ruf“, „Tannhäuſer“, „Fabeln“, „Heiß war der Tag“, „Heil
Dir im Siegerkranz', „Der Glockenguß zu Breslau. Einefeſte Burg ſt unſer Gott“, „Ueber allen Wipfeln iſt Ruh“,
„Schwäbiſche Kunde“, „Jeſus, meine Zuverſicht“, „Gebet wäh-
rend der Schlacht“, „Jch hab mich ergeben“, patriotiſche Lieder,
Volkslieder, Leſeſtücke.

Schiller rangiert unter Wildenbruch. Die
ſtädtiſche Baudeputation in Rixdorf hatte vor einiger Zeit
den Beſchluß geſaßt, zu Ehren Schillers eine „Schiller-Prome-
nade“ und eine „Tell-Straße“ zu ſchaffen. Gegen den letzten
Vorſchlag ſind aber nachher Bedenken aufgeſtiegen. Es wurde
behauptet, daß es ſich für eine Stadtverwallung nicht ſchicke,
eine Straße nach einem wenn auch ſagenhaften Freiheits-
helden zu benennen, der ſelbſt vor einem Morde nicht zurück
ſchreckte. (1) Die Baudeputation hob ihren Beſchluß wieder
auf und beſchloß, die neue Straße nicht „Tell-Straße“ ſondern

„Wildenbruch-Straße“ zu nennen!
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Kein Ziete werrig Wie der Vorwärts mitteilt, ſcheint der usſchuß zur Berliner Schiller-
feier einen Wink dahin erhalten zu haben, den Gedanken eines

Straßen Berlins nicht weiter zu verfolgen.
als Erſatz dafür will allen Ernſtes der Reichs

kanzler Graf Bülow vor dem Denkmal eine Weiherede halten;
der Huldig akt ſoll ferner, wie die Voſſ. Ztg. in nicht ge-
rade S chem Deutſch meldet, aus „Kranzniederlegung,

ſangsvorträgen durch 1500 Schulkinder und 500
Sänger, ſowie Abſingung eines Liedes durch die ganze Feſtverſammlung“ beſtehen. Auch 1859 iſt der damals geplante
S apf Anordnung des Prinzregenten, ſpäteren Königs

lhelm I., verboten worden. Die Furcht vor der Revolution
ſtak dem Prinzen von Preußen noch mächtig in den Gliedern
und das Bürgertum in faſt allen ſeinen Schichten war ja zu
Beginn der neuen Aera auch gerade nicht in über chwänglich
menarchenfreundlicher Stimmung.

h

Ans Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie es bei der Feuerbeſtattung zugeht. Jn der Köln.

Ztg. wird der Vorgang bei der Feuerdeſtattung ſolgendermaßen
eſchildert: Jn einem großen Raum des Krematoriums, an
ſſen Seiten ſich die Urnenwände befinden, iſt ene kleine

Kapelle hergerichtet, in der die Leichenfe:ern abgehalten werden
können. Dort ſteht der Sarg mit der Leiche auf einem Kata
t Nach Beendigung der Feier ſinkt der Sarg von dem

atafalk allmählich in die Tiefe. Und wie bei der Erdbeſtat-
tung dem Toten als letztey Troſt und Abſchiedsgruß eine

voll Erde nachgeworfen wird, ſo werden ihm hier als
hte Liebesgabe Blumen geſpendet. Jſt der Sarg ver
wunden, ſo ſchließt ſich der Deckel des Katafalks, und die
er iſt beendet r Sarg gelangt dann auf Schienen in
Verbrennungsraum, wo er nicht, wie man noch vielfach

irrtümlich annimmt, mit der eigentlichen Flamme in Berührung
kommt. Der Verbrennungsraum wird vielmehr durch Stich-
flammen bis zu 1200 Grad Ceiſius erhitzt, und die Einäſche-
rung erfolgt durch heiße Luft, ſo daß man alſo nicht eigentlich
von einer Feuerbeſtattung, ſondern von einer Heißluftbeſtattung
reden muß. Bei der Verbrennung kommt die des
Menſchen mit der Aſche des Sarges, der Kränze uſw. nicht in
Berührung, denn dieſe Dinge, die keine Feuchtigkeit enthalten,
verbrennen ſofort, und ihre Aſche wird durch eine Luftvorrich-
tung nach oben geſogen und als völlig geruchloſe Maſſe weg

en. Die ehe der menſchlichen Leiche dauert etwa
bis 14 Stunden, die Aſche, die 1 bis 2 Kilogramm wiegt,ſammelt ſich auf einer Pfanne, von wo ſie, ohne von menſch-

licher Hand berührt zu werden, in eine Blechkapfel geſchüttelt
wird, die dann Aufnahme in einer Urne findet. Die Urne
kann entweder in dem im Krematorium vorhandenen Urnen-
wänden oder in dem vor dem Krematorium befindlichen Urnen
hain beigeſetzt werden.

Wie Meunier zur ſozialen Kunſt kam. Der belgiſDichter Camille Lemonnier hat dieſer F erzählt, wie e
kürzlich verſtorbene Bildhauer Konſtantin Meunier auf dem
Schloßberg zu Mons, als er in das vor Rauch und Blut er-

Ute Land der Kohlenſchächte hinabſah, die künſtleriſche Offen
rung der Welt der Arbeit empfing. Der Bildhauer war da

mals der Wandergefährte des Dichters, der ausgezogen war,
um ſein Heimatland wie es wirklich iſt, kennen zu lernen.
Lemonnier die Eindrücke dieſer Reiſe in ſeinem Buch La
Belgique geſammelt niedergelegt. Die beiden traten in die
Werkſtätten ein, zogen die Kanäle entlang, hörten die Fabuiks
gen ſauſen und blickten in die Flammen der Schmieden.

eunier kehrte als ein neuer Menſch zurück, voll Bewunde-
rung für den Arbeiter des Bergwerkes und der Fabrik. Er
begann, als Fünfzigjähriger, in dieſer neuen Richtung miteinem ziemlich ſtark im l der Spanier altenen Bilde
das die z nach der Kataſtrophe im t La Boule
darſtellt. Man ſah darauf in einem ſchlecht erleuchteten
Schuppen Leichen ausgeſtreckt, von ſchlagendem Wetter ent

ellte Leiber und bei ihnen Frauen, die Leichentücher nähend.
eunier hatte die Nachtwache mit den Frauen durchgemacht

und die Toten die ganze Nacht betrachtet. Der Eindruck ver
ließ ihn in ſeinem ganzen Leben nicht. Niemals konnte er
von den Bergarbeitern ſprechen, ohne Angſt und Mitleid zu
empfinden

nd

Die „Anterſuchung“.
Grad wie neunundachtzig, ganz wie dazumal,War der Streik jetzt wieder rechlich und brutal.
Gründe lagen nirgend auf den Zechen vor
Und der ergmann ſtreikte als der reine Tor.

nicht warum er in den Ausſtand trat
nur Gelüſte nach der Freveltat.

's nicht e der leſe doch nur den Bericht
Ja, man ſuchte Gründe, aber ſand ſie nicht.

and, daß alles klappte bis zum kleinſten End',
and nur ſtets u Zechenregiment.
alten ſich die Knappen jahrelang beſchwert
nd der ganze Plunder war nicht nennenswert.

Denn das bißchen Nullen, und ob dann und wann
A ein Klaps gefallen, ßer doch keinem an.
Auch die paar Mark Sirafe hei dem ganzen Brei,
Zeigten, daß die Sache wirklich lachhaft ſei.
Nichts von allem Böſen, was in Stadt und Land
Man den Zechen zuſchob, hielt der Prüfung ſtand.
Reingewaſchen ſteh'n ſie, ohne Fleckensſpur
Schuldig iſt der böſe Bergmann wieder nur.

Rein aus Uebermute, frechlich und brutal,
Streikte er jezt wieder, ganz wie dazumal.
Jſt es de9 erwieſen klar und kund gemacht:
Anlaß zu dem Streike gab's auf keinem Schacht.

Heinrich Kämpchen in der Bergarbeiter-Ztg.
2r

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 15. 79. Aufgabe: Das Vermögen war

auf 250 000 Mk. geſchätzt worden. Davon hätten erhalten die
Nichte 120000 Mk, jeder Neffe 60000 Mk. und die Armen
10 000 Mk. Das Vermögen betrug jedoch nur V der ange
nommenen Summe, alſo 225 000 Mk. Die Nichte verzichtete
auf ein Achtel (15 000 Mk.) und erhielt ſomit 105 000 Mk. jeder
Neffe verzichtete auf ein Zwölftel, alſo auf je 5000 Mk., ſo daß
jeder 55 000 Mk. erhielt; beide zuſammen 110000 Mark. Dieletzten 10 000 Mk. konnten den die Armen ungekürzt erhalten.

eg zur Löſung:
2x (Nichte) 2x (beide Neffen) 10000 Mk. y (Vermögen)

4xX 10000 Y.
Nun muß, weil nur o y vorhanden ſind, der Nichte auf s

ihrer 2x (S 1/4x) und jeder Neffe auf ſeines x (zuſammen
12 x) verzichten.

Dieſes x 2x machen y aus.Nun eroeben ſich leicht folgende Gleichungen:

x X 8/12 X o Y.Dann ſind “12 x
5012 x Al/6 X

folglich ſind 4/6 X
Die oberſte Gleichung lautete: 41 10000 Mk. w

folglich iſt /6x 10000 Mk.
und x 60000 Mk.

Die Nichte (2x) ſollte ſomit 120 000 Mk. erhalten und jeder
Neffe 60000 Mk. Gibt zuſammen mit den 10000 Mk. für die
Armen ein Vermögen von 250 000 Mk. Da nur o desſelben
(225 000 Mk.) vorhanden waren, erhielt die Nichte 105000, jeder
Neffe 55000 Mk., gibt zuſammen 215 000 Mk. und zuſätzlich der
10 000 Mk. für die Armen 225 000 Mk.

Richtige Lö n ſandten ein Maritimus und Th. Kamp-
radt in Halle; P. Brade in Kroſtitz. Alle andern eingeſandten
Löſungen waren nicht richtig.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Sie Schäker! Nicht ſoviel Zehntel Pfennige

als die Erbſchaft ganze Mark beträgt. Da iſt Hopfen und
Malz verloren. Die Reichsſchulden werden wohl wachſen,
bis der ganze kapitaliſtiſche Staat zuſammenbrechen wird.
Jnſerat verwendet.

P. Br. in Gr. Eine ganz ähnliche Aufgabe iſt ſchon ver
öffentlicht worden, die Jhre kann deshalb nicht verwendet werden.
A. F. Wer ſeinen Namen deutlich ſchreibt, kann ihn auch

richtig im Volksblatt finden.
Die Einſender unrichtiger Löſungen können nachträglich

die Probe auf ihr Exempel machen, indem ſie ausrechnen, ob
s des Anteils der Nichte und je U der Anteile der Neffen
zuſammen V der geſamten Erbſchaft ausmachen. Sie werden
dabei finden, daß ihre Rechnung nicht ſtimmt.

Neue Aufgabe.
(Ein kleiner Scherz für die Oſtertage, falls es regnet.)

80. 45 weniger 45 iſt 45. Wie iſt das möglich
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Rerantwortlicher Redaktenr: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckeret.
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